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Beilagen nach Uebereinkunft.
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Verwaltung.

Gebäudeſteuer- Reclamationen betreffend.
Die Mehrzahl der eingegangenen Gebäudeſteuer- Reclamationen läßt die Begründung

derſelben inſofern vermiſſen, als die thatſächlichen Unterlagen zur Beurtheilung des Antrags auf
Ermäßigung nicht angegeben worden ſind. Nach 8 6 des Gebäudeſteuer Geſetzes vom 21. Mai 1861
wird die Steuer in den Städten und denjenigen ländlichen Octſchaften, in welchem eine über
w'egende Anzahl von Wohngebäuden durch Vermiethung benutzt wird, nach dem Nutzungswerthe
der ſteuerpflichtigen Gebäude beſtimmt. Der Nutzungswerth aber ergiebt ſich aus dem mittleren
jährlichen Miethswerth, welcher letzterer nach den durchſchnittlichen Miethspreiſen abzumeſſen iſt,
die innerhalb der dem Veranlagungsjahre unmittelbar vorangegangenen 10 Jahre bedungen
worden ſind.

Jn den ländlichen Ortſchaften beſtimmt ſich der Nutzungsverth nach der Größe der zu den
einzelnen Gehöften gehörigen Feldgrundſtücke, bezw. des wirthſchaftlichen Reinertrags derſelben.

Hiernach iſt ein jeder Hausbeſitzer in der Lage zu prüfen, ob die veranlaßte Gebäudeſteuer
richtig bemeſſen iſt.

Reclamationen, welche in Zukunft noch eingereicht werden, erſuche ich in vorſtehend angegebener
Weiſe zu begründen, während die bereits eingereichten nachträglich zu vervollſtändigen ſind.

Merſeburg, den 18. April 1894. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, 24. April 1894.

Die Maifeier.
Vor vier Jahren wurde zum erſten Mal von

der internationalen Sozialdemokratie der 1. Mai
zu einem Arbeiterfeiertag gemacht. Zweck der
Feier war, der Welt die internationale Zuſammen
gehörigkeit des Proletariats zu Gemüthe zu führen
und zugleich eine Kundgebung für die Einführung
des Achtſtunden-Arbeitstages zu veranſtalten.
Nach den Abſichten der Führer ſollte überall an
dieſem Tage die Arbeit ruhen und zugleich ſollten
allenthalben Verſammlungen veranſtaltet werden,
in denen Reſolutionen zu Gunſten des Acht-
ſtundentags beſchloſſen würden. Die Agitation
dafür war eine lebhafte, aber die Ausführung
blieb doch hinter den Hoffnungen oder Be-
fürchtungen zurück. Exzeſſe kamen von ver
einzelten Ausnahmen abgeſehen, nicht vor, die
Arbeiten nahmen faſt überall trotz des „Feier
tags“ ihren Fortgang, die Verſammlungen, die
am Abend nach der Arbeit veranſtaltet wurden,
nahmen ihren programmmäßigen Verlauf. Nicht
nur das einmüthige Zuſammengehen der Arbeit-
geber, ſondern auch die ernſten Vorkehrungen
der Behörden hatten bewirkt, daß die Sozial
demokraten etwas Waſſer in den Wein ihrer
Begeiſterung gethan hatten.

Was nicht mit dem erſten Mal erreicht werden
konnte, ſollte deſto ernſter für die Zukunft er-
ſtrebt werden. Aber die wirthſchaftliche Lage
machte doch ihren Einfluß gegen das Vorhaben
warnend geltend, und ſo erklärte der Parteitag
der deutſchen Sozialdemokraten in Berlin im
November 1892 die allgemeine Arbeitsruhe für
1893 wegen der wirthſchaftlich ſchlechten Zu-
ſtände ſür völlig undurchführbar und beſchloß,
daß die Feier nur am Abend des 1. Mai durch
Verſammlungen zu begehen ſei. Die „Arbeits-
ruhe“ an dieſem Tage kam demgemäß kaum noch
in Betracht. Bei dem internationalen Sozialiſten
kongreß in Zürich im Auguſt 1893 hatten die
deutſchen Sozialdemokraten gegenüber den fremden
Genoſſen, die reinen Tiſch machen und für die
ganze Welt am 1. Mai eine allgemeine Arbeits
einſtellung prollamiren wollten, einen ſchweren
Stand. Bebel erklärte dies für unmöglich,
weil dann in Deutſchland Tauſende von Arbeitern
vrotlos werden würden wenn man hier die

(Nachdruck verboten.)

Berliner Bilder.
Von Georg Paulſen.

Berliner Frühling.
Er iſt nicht mehr der alte, der Berliner

Fröhling.
Wenn ſonſt die Blätter im friſchem Grün er-

ſchienen, das der Staub nur zu bald verwandelt,
dann gab es Nachmittags unter den Linden um
4 Uhr regelmäßig eine große Aufſtellung von
Fremden und Einheimiſchen, die Sprengwagen
Iauſchten und vertrieben den Staub, man plauderte
und lachte, bis der Kaiſer daher gefahren kam.
Ein gar nicht zu ſchnelles Fahren und ein herz-
liches Grüßen war es.

Heute fehlt dieſe anmuthige Szene ganz. Die
Sprengwagen rauſchen, aber zum Luſtwandeln
fehlt der rechte Trieb, und die leichten „Berliner
Pflanzen“, welche auf dem LindenAsphalt, wo
er am ſüdlichſten liegt, hageldicht emporſchießen,
bilden einen zweifelhaften Erſatz dafür.

Man fährt in den Thiergarten hinaus, plaudert
in den eleganten Caſés und Reſtaurants, kurz
ſchlägt die Zeit todt. Aber etwas fehlt. Wer
ſonſt im erwachenden Lenz nach Berlin kam,
wußte gewiß, er werde den Kaiſer ſehen. Und
damit rechneten viele Hunderte.

Nun kommen alle dieſe Wünſche beim Weſent

Maifeier in dieſer Weiſe begehen wollte, ſo
müßten die Sozialdemokraten erſt mit den Bour-
geois eine Schlacht ſchlagen, wie ſie noch in
keinem anderen Lande vorgekommen ſei. Es
wurde aber doch beſchloſſen, daß die Sozial-
demokraten jedes Landes die Pflicht hätten, die
Durchführung der Arbeitsruhe am 1. Mai an-
zuſtreben und jeden Verſuch zu unterſtützen,
der an einzelnen Orten in dieſer Richtung ge
macht werde. Auf dem Parteitage der deutſchen
Sozialdemokraten in Köln im Oktober vorigen
Jahres wurde aber in dieſer Richtung noch etwas
größere Vorſicht für angezeigt gehalten auf den
Antrag Liebknechts wurde beſchloſſen: „Nur
ſolche Arbeiter und Arbeiterorganiſationen, die
ohne Schädigung der Arbeiterinter-
eſſen dazu im Stande ſind, ſollen neben den
anderen Kundgebungen Verſammlungen am
i den 1. Mai auch durch die Arbeitsruhe
eiern.“

Nach dieſem Beſchluß werden nun an dem
bevorſtehenden 1. Mai die deutſchen Sozialdemo
kraten im Ganzen verfahren namentlich hat die
Berliner ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftskom-.
miſſion einen Beſchluß in dieſem Sinne gefaßt,
und nur vereinzelt haben kleinere Organiſationen
und Arbeiter einzelner Etabliſſements in Berlin
erklärt, volle Arbeitsruhe halten zu wollen.
Auch in den größeren Städten im Reich ſoll die
Feier entweder Abends nach der Arbeit oder
am folgenden Sonntag durch Verſammlungen,
Ausflüge u. ſ. w. begangen werden. Nur ver-
einzelte kleinere Organiſationen wollen auch in
Frankfurt a. M., Bremen, Bremerhaven, Ham-
burg und an anderen Orten den Verſuch voll-
ſtändiger Arbeitsruhe machen.

Was das Ausland anbetrifft, ſo begeht man
in England, wo die Gewerkſchaften das Ueber
gewicht haben, die Maifeier am erſten Sonntag
des Mai, in Oeſterreich iſt im Zuſammenhange
mit der Bewegung für das allgemeine Stimm
recht die Arbeitsruhe am 1. Mai mehr in den
Vordergrund getreten, was auch auf dem öſter
reichiſchen Parteitage zum Ausdruck kam. Jn
Frankreich werden namentlich in den Bergwerks-
bezirken die Arbeiter wahrſcheinlich, wie in den
Vorjahren, am 1. Mai feiern.

Die Bewegnng für den Arbeiterfeiertag hat,
wie man ſieht, nirgends eine Abſchwächung er-

lichen für den einen Tag der großen Frühlings
parade zuſammen, der der Reichshauptſtadt dann
allerdings ein Leben ſchafft, welches ſelbſt Londoner
Verhältniſſe übertrifft.

Und während ſich Park und Hain in die volle
Frühlingstoilette hineinfiaden, Morgens in früher
Stunde ſchon zwiſchen dem friſchen Grün der
Bosquets der Plätze bald moderne Mantilets,
bald weniger moderne blaue und rothe Jacken
erſcheinen, ziehen die Garderegimenter mit
ſchmetternder Muſik nach Süden dorthin, wo
der Militärfiskus die Häuſerſpekulation und die
Ausſtellungs Arrangeure nicht aufkommen läßt,
nach dem Tempelhofer Felde um ſich für die
Parade vorzubereiten. Morgens um 6 Uhr er-
klingen ſchon die kriegeriſchen Weiſen.

Den erſten Morgen rennt noch Alles ans
Fenſter, wobei auch das Neglige nicht immer
viel geachtet wird.

Den zweiten Morgen macht man auf und ſagt
„Na da ſind ſie ja!“

Den dritten Morgen heißt es: „Gar zu laut
brauchte es der Pauker auch nicht zu machen

Und am vierten Morgen wird die ganze Mili-
tärmuſik verſchlafen.

Der Menſch gewöhnt ſich an Alles und ſo
wird ſich der Berliner auch wohl an das An
drehen der Steuerſchraube gewöhnen, Der Magi-
ſtrat hat die Maſchine geſchmiert, und die Stadt
verordnetenverſammlung hat ſie gedreht. Von

zieht, ſo iſt zwiſchen den urſprünglichen Abſich-

ſahren, der Gedanke eines die ganze internatio-
nale Arbeiterſchaft verbindenden Feiertags iſt
allenthalben lebendig. Aber es iſt doch, und ſo
namentlich in Deutſchland und England, die
Rückſicht auf die wirthſchaftliche Lage für ein be
ſonneneres Vorgehen bei der Ausführung maßge-
bend geweſen und wenn man dies in Betracht

ten und der jetzigen Wirklichkeit doch ein ganz
merklicher Unterſchied zu erkennen. Jmmerhin
wird man ſich nicht darüber täuſchen dürfen, daß
die Maifefer, auch wenn ſie ſich in gemäßigten
Formen bewegt, von dem internationalen Pro
letariat als eine gewiſſe Beſtärkung in dem Ge-
genſotz gegen die „Bourgeois“, an dem es feſthält
und in dem es ſich wohl fühlt, ausgebeutet wird:
die Zuſammengehörigkeit, die von den Arbeitern
gepflegt wird, iſt eine der ſtärkſten Rüſtungen in
dem Kampfe, den ſie gegen die ſoziale Ordnung
im Auge haben. Darum dürfen die Vertheidiger
dieſer Ordnung es auch ihrerſeits nicht an Zu
ſammengehörigkeit und Einigkeit fehlen laſſen.

Geburtstag des Königs Albert von
Sachſen.

Aus Anlaß des Geburtstages des Königs
Albert von Sachſen fand in Dresden am
Montag früh 5 Uhr großes Wecken ſtatt, aus
geführt vom Spielmannszug und Hoboiſtenkorps
des Königl. 2. Gardegrenadierregiments Nr. 101
„Kaiſer Wilhelm, König von Preußen“ und vom
Horniſtenkorps des 2. Jägerbatallions Nr. 13.
Von S Uhr ab brachten das Hoboiſten-
korps des 1. (Leib-) Grenadierregi
ments Nr. 100 und die Trompeter
korps des Garde-Reiter- und 1. Feld Artillerie
Regiments Nr. 12 vor der kgl. Villa in
Strehlen dem König eine Morgenmuſik dar.
Später nahm der Monarch im Reſidenzſchloß
die Glückwünſche der aktiven Generalität der
Garniſon Dresden, ſowie der Kommandeure des
1. Grenad.-Regts. Nr. 100, Garde-Reiter- und
1. Feld.-Art.-Regts. entgegen. Mittags erfolgte
die Ankunſt des Kaiſers, welcher mit dem
König um 1 Uhr der Parade über die Truppen
der Garniſon Dresden, das Kadettenkorps, das
1. Jä,ec-Bat. Nr. 12 und das 1. Königs-Huſ.
Reg. Nr. 18 beiwohnte. Von der Bevölkerung
wurden beide Monarchen lebhaft begrüßt. Am
Nachmittag war Galatafel im Schloſſe, wobei
Kaiſer Wilhelm das Wohl des Königs ausbrachte.
Abends trat der Kaiſer die Rückreiſe nach der
Wartburg an.

Sicherem Vernehmen nach trifft der Kaiſer
zum Beſuche des Grafen Görtz Mittwoch Nach
mittag in Schlitz ein.

Fürſt Bismarck's neueſte Rede.
Die Rede, mit der Fürſt Bismarck am

Freitag die nationalliberalen Abge-
ordneten begrüßte, wird in den „Hamb.
Nachr.“ veröffentlicht. Der Fürſt kam nach
einigen Bemerkungen über die Verfaſſung des
Reichs auf die Aufgaben des Reichstags
zu ſprechen. Er bemerkte darüber:

„Es liegen manche ſchwere Aufgaben für die nächſte
Reichstagsſeſſion vor. Jch nenne in erſter Linie die

700, Zuſchlag auf 85, dann auf 90, hoppa,
noch ein Bischen 95. Na nu 100! Etwas
Verpuſten! Na wieder los.“ 105! Dabei mag's
denn bleiben, 1895 iſt ja auch ein Jahr. Und
zu den 105 Prozent kommt dann die ſcharfe
Miethsſteuer und die ſchärfere Einſchätzung. Und
dabei iſt das Backwerk ſo winzig, daß der Roggen
ruhig ein halbes Hundert Mark theurer ſein
könnte, und man doch noch ſo viel erhalten
könnte. Dazu Miethen immer noch hoch, Ge-
ſchäft mäßig.

Als es die Juden am Nil nicht mehr aushal-
ten konnten zogen ſie nach Paläſtina an den
Jordan. Die Berliner, die es an der Spree,
doch gar zu pfeffrig finden, ziehen in die Gegend
um Berlin herum an die Geſtade der Panke,
Wuhle und wie die netten Dinger alle heißen
mögen, die im Geographiebuch nicht drin ſtehen.
Daher kommt es denn daß Madame Barolina
von dem Klettern nach eirem neuen Hundert-
tauſend Einwohner wieder mal ein Stück her
untergepurzelt iſt.

Dafür bekommen wir aber eine italieniſche
Ausſtellung nach Berlin mit Jmitationen aus
Venedig, Rom, Florenz und Neapel. Wenn
man dann Abends auf dem Rathshausthurm ein
Feuerwerk abbrennt, können die draußen in
TalmiJtalien denken Der Veſuv ſpeit! Vor

Deckung des finanziellen Ausfalles unter Schonung des
guten Einvernehmens der verſchiedenen Klaſſen der Kon
tribualen, welche bei der Finanzreform zur Deckung des
Ausfalles herbeigezogen werden können der durch den
Verzicht auf erhebliche Beträge der Zölle nöthig geworden
iſt. Jn zweiter Linie die Nothlage der Landwirthſchaft.
Die Annahme, daß die Landwirthſchaft die Reichsgeſetz
gebung nichts anginge, weil ſie unter Art. 4 der Ver
faſſung nicht aufgeführt ſei, zeigt doch einen Mangel an
Vertrautheit mit unſerem Verfaſſungsleben, mit den Ab
ſichten der Geſetzgeher, mit unſerem ganzen wirthſchaftlichen
Leben, wie ich ihn kaum an ſo hoher Stelle geſucht hätte.
Jn jenem Artikel der Verfaſſung iſt auch kein anderes
Gewerbe genannt und man könnte mit demſelben Recht
ſagen, alle Handwerker, ſeien es Schuhmacher, Schmiede
oder ſonſt irgendwelche, gingen das Reich und ſeine wirth
ſchaftliche Geſetzgebung nichts an. Aber der Reichsgeſetz
gebung können unmöglich die Geſchicke von 20 Millionen
Reichsbürgern, die Landwirthſchaft betreiben gleichgiltig
ſein. Mag die Landwirthſchaft ausdrücklich und formell
als zur Kompetenz des Reichs gehörig bezeichnet ſein ſie
gehört eben zur wirthſchaftlichen Pflege der Geſetzgehung.“

Nachdem Fürſt Bismarck dann ſeine bekannten
Anſichten über die Sozialdemokraten
und die Polen dargelegt hatte, verbreitete er
ſich über die europäiſche Frage und über
die Stellung ſeines Nachfolgers. Dazu
heißt es:

„Es iſt weniger die friedliche Geſinnung aller Regie
rungen, die den Frieden bisher erhält, als die wiſſen
ſchaftliche Leiſtungsfähigkeit der Chemiker in der Erfindung
neuer Pulverſorten und der Techniker in der Vervollkomm-
nung der militäriſchen Balliſtik und deshalb die für die
Leiter eines kriegsluſtigen Staates unter Umſtänden ent
ſcheidende Erwägung, daß ſie es nicht für erfolgreich
halten, loszuſchlagen, wenn ihre Heere nicht im Beſitze der
neueſten Erfindungen ſind. Es klingt faſt wie Satire (iſt
es aber nicht), daß der Chemiker bisher die Schwerter in
der Scheide hält und durch ſeine Erfindungen über Krieg
und Frieden lentſcheidet. Jch will damit nur ausſprechen,
daß ich nach meinen politiſchen Erfahrungen an keine
nahe bevorſtehenden auswärtigen Verwicklungen glaube,
weil keine von den großen europäiſchen Mächten mit ihren
Vorbereitungen iſt. Aber immerhin ſind die Schwierig
keiten, denen wir entgegengehen, ſo groß, daß ſie uns ge
bieteriſch die Nothwendigkeit nahelegen, wie der Seemann
ſagt, uns klar zum Gefecht zu halten dazu rechne ich,
daß in den Parteikämpfen Maß gehalten werde, daß die
ſtaatserhaltenden Parteien ſich weniger trennen, ſondern
nach Möglichkeit einander nähern und ſich, wie früher, zu
einem Kartell zuſammenthun, dem Bedürfniſſe geordneter
Zuſtände folgend, welches ſie einigt unter Pflege
unſerer verfaſſungsmäßigen Einrichtungen und daher
komme ich auf den Punkt, der mir augenblicklich
am Herzen liegt, daß wir uns ſo einrichten,
müſſen, wie wir auf die Dauer im Geiſte und Sinne der
Verfaſſung beſtehen können. Die Aemter des Reichskanzlers
und des preußiſchen Miniſterpräſidenten können auf die
Dauer nicht getrennt ſein, ohne die Verfaſſung zu fälſchen,
die Autorität des Reiches zu ſchwächen. Der Gedanke
einer Perſonalnnion zwiſchen Reich und Preußen ähnlich
derjenigen wie zwiſchen Schweden und Norwegen hat
niemals in der Verfaſſung gelegen und wir haben wie
die Herren von Jhnen, die alt genug ſind um das mit
mir erlebt zu haben, beſtätigen werden zwiſchen Reichs
politik und preußiſcher Politik an die Möglichkeit eines
gegenſeitigen Bekämpfens und Rivaliſtrens niemals gedacht,
und wer dieſen Gedanken zur Wirklichkeit machen wollte,
der, ich will keinen harten Ausdruck gebrauchen ſchädigt
unwiſſend vielleicht unſere nationale Exiſtenz unſere Un
abhängigkeit unſere verfaſſungsmäßige Sicherheit. Ein
Reichskanzler der nicht auf die Autorität des preußiſchen
Staats miniſteriums geſtützt iſt, ſchwebt mit der ſeinigen in
der Luft, wie ein Seiltänzer. Das iſt meines Erachtens
das nächſte Bedürfniß der Zukunft was wir politiſch zu
erſtreben haben, daß dieſe unnatürliche Trennung zwiſchen
Reichskanzleramt und preußiſchem Miniſterpräſidium auf
höre, und daß der Reichskanzler in der Lage bleibe, das
ſolide Fundament des preußiſchen Staates hinter ſich zu
haben dadurch kann ſeine Autorität im Reiche und im
Auslande nur wachſen. Wenn die übrigen Bundesgenoſſen
Preußen das Präſidium übertragen haben, ſo geſchah das
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Und dann kommt endlich die große Gewerbe

ausſtellung für 1896 langſam in Gang!
Was Berlinerthum bedeutet, bei ſolchen

Dingen wenigſtens, merkt man hier wieder
Grundſtücksſpekulationen für Ausſtellung und
Umgebung wollen Alle machen, ſie ſind ſogar
blos mil'n paar hundert Prozent Verdienſt zu
frieden, aber nun mal den Edelmuths-Rock an
ziehen und eine runde Summe zu gemeinützigen
Zwecken auf den Tiſch legen, da heißt es:
Cohnheim, geh Du rein, red' Du!

Trotzdem kann was draus werden aber
Mancher verdient's nicht!

Es mag ſich vor allen Dingen Niemand außer
halb Berlin's verleiten laſſen, um früher oder
ſpäter nach der Reichshauptſtadt zu kommen,
weil er von den Arbeiten für die große Aus
Pſens einen anſehnlichen Arbeitsverdienſt er
hofft.

Hier feiern noch genug Hände, und wenn ſeit
Jahresbeginn auch wohl eine Beſſerung in
Handel und Wandel eingetreten iſt, es herrſcht
immer noch weit mehr Arbeitsnachfrage, als
Angebot.

Hunderte und Tauſende warten ſchon auf die
Ausſtellungsarbeit, und wer es riskiren will,
ſich zwiſchen dieſe Schaaren zu drängen, dem

läufig ſpeien aber blos die erboſten Steuerzahler
Feuer und Flamme!

V Annahme von 9nſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Ahr.

kann es leichthin paſſiren, daß er bös mit
genommen wird.
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nicht nur, um einen von Preußen ernannten Reichskanzler
zu ſchaffen ſondern im Vertrauen zu der Tüchtigkeit des
preußiſchen Staates in Civil und Militär. Wenn aber
dieſes hinter ihm wegfällt, ſo iſt der Reichskanzler Nichts,
als ein Luftgebilde.“

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Der Bundesrath des

deutſchen Reiches hielt am Montag in Berlin
eine Sitzung ab, Verſchiedene vom Reichstag
genehmigten Geſetzen wurde zugeſtimmt, andere
wurden Ausſchüſſen überwieſen oder einſtweilen
zurückgegeſtellt.

Graf Moltke, deſſen Wahl für Pinne-
berg vom Reichstage für ungiltig erklärt wurde,
beabſichtigt, wie aus Hamburg gemeldet wird, in
Pinneberg nicht wieder zu kandidiren und ſoll der
Landtagsabgeordnete für Altona, Mohr, (ntl.)

dort aufgeſtellt werden. 5Ein neues Börſenorganiſations-
geſſetz wird dem Reichstage ſchon in nächſter
Seſſion zugehen.

Zu der Nachricht, daß die Errichtung
eines Biſchofsſitzes in Berlin beabſich-
tigt ſei, ſchreibt das katholiſche Weſtf. Volksbl,,
daß der Sitz, wenn er kommt, ſchwerlich in
Berlin, wahrſcheinlich aber in Brandenburg
a. H. errichtet werden würde.

Belgien. Ein Dynamitattentatver-
ſuch iſt bei Lütt ich gemacht, wo man vor dem
Hauſe des Bürgermeiſters ein Packet mit 18
Dynamitpatronen fand. Trotz aller Vorſichts-
maßregeln erfolgte doch eine Exploſion die aber
wenig Schaden anrichtete.

Oeſterreich Ungarn. Ein blutiger
Krawall wird aus Ungarn berichtet: Jn dem
Orte HodmezöVaſarhaly nahm die Poli-
zei am Sonnabend bei einem ſozialiſtiſchen Ar
beiterführer eine Hausſuchung vor und beſchlag
nahmte Korrespondenzen und Sitzungsprotokolle.
Der Arbeitführer Kovers, welcher am Sonnabend
die Rückgabe der beſchlagnahmten Schriften ver

langt hatte, drang nun am Sonntag früh an
der Spitze von mehreren hundert Anhängern
gegen das Rathhaus vor und verlangte die
Herausgabe der Schriſten. Die Polizei verhaf-
tete Kovars und drängte die Menge zurück, welche
die inzwiſchen geſchloſſenen Thore zu ſtürmen
und mit Steinen zu bewerfen begonnen
hatte. Drei berittene Gendarmen wurden mit
Steinen beworfen, ein Gendarmeriewachtmeiſter
wurde verletzt. Die Gendarmen mußten ſchließlich
Feuer geben und verwundeten fünf Perſonen,
darunter eine tödtlich, die übrigen leicht. Die
vom Bürgermeiſter requirirten Huſaren zer-
ſtreuten ſchließlich die Volkshaufen. Sechzig
Verhaftungen wurden vorgenommen. Jnfanterie
iſt eingetroffen und patrouillirt durch die Straßen.

Jm öſterreichiſchen Reichsrath in
Wien dauert die Budgetdebatte ohne
nennenswerthe Zwiſchenfälle fort.

Frankreich. Die von der Pariſer Polizei
wochenlang vorgenommenen Anarchiſtenver
haftungen haben ein ſo reichhaltiges Akten-
material ergeben daß ein arnachiſtiſcher
Rieſenprozeß in Ausſicht ſteht, Nicht weniger
als 62 Anarchiſten werden angeklagt wegen
Theilnahme an einer Verbrechergenoſſenſchaft.

Der am Sonntag in der Pariſer Notre-
Dame-Kirche ſtattgehabten Tedeumsfeier für
die Jungfrau von Orleans wohnten auch
Offiziere bei. General Sauſſier, der General-
gouverneur von Paris, und zahlreiche Offiziere
aller Grade betonten durch ihre Anweſenheit die
Erinnerung, welche ſich an die Jungfrau von
Orleans knüpft. Der ruſſiſche Botſchafter und
der öſterreichiſche Geſchäftsträger hatten gleich
falls Einladungen angenommen. Die radikalen
Journale nehmen es der Regierung gewaltig
übel, daß ſie bei der Feier ſich durch hohe
Offiziere vertreten ließ.

Großbritannien. Die Londoner Polizei
hat in der letzten Zeit hervorragendes Glück in
der Verhaftung von Anarchiſten. Jetzt iſt
wiederum ein Bombenmann, Namens
Giuſeppe Ferrara, verhaftet worden, der bei
ſeiner Feſtnahme keinerlei Widerſtand leiſtete.
Bei einer Durchſuchung ſeines Zimmers wurden
anarchiſtiſche Brochüren beſchagnahmt. Am

Der junge Frühling bringt ſonnige, poetiſche
Tage an welchen ſelbſt der geriebenſte Berliner
Krawattenfabrikant ein menſchliches Rühren ver-
ſpürt er bringt Regentage, die für den
märkiſchen Sand ſo nothwendig ſind, wie
Gurkenſalat für den „grünen“ Aal; er bringt
aber auch grauen Himmel, an dem Alles eine
düſtere Färbung cinnimmt.

Und ſolche düſtere Tage giebr's auch im
Weltſtadtleben.

Die Sittlichkeitsvergehen in ſchwerer und
ſchwerſter Form kennzeichnen dieſen Frühling,
brutale Gewalt und viehiſche Begierden drängen
ſich in entſetzlichen Erſcheinungen hervor.

Die Berliner Zeitungen ſind jetzt wirklich
keine Lectüre für die heranwachſende Jugend.

Grelle Konſtraſte zeigen ſich nirgends mehr,
als im Leben der Weltſtadt.

Hier jubelt man aus dunklen Kellerwohnungen
und ſchwülen Manſerden und dumpfen Straßen
aufrichtig dem Lenz entgegen.

Dort verröchelt das Opfer eines entſetzlichen
Verbrechers.

Das junge Laub des Berliner Frühlings
anno 1894 iſt reich mit Thränen und Blut
beſprengt.

Montag erſchien er vor dem Richter, verweigerte
aber weitere Auskunft. Er ſoll der Leiter
einer großen Verſchwörung in London
ſein, die für den Kontinent beſtimmte Bomben
fabrizirt. Der geheime internationale Anar-
chiſtenkonkreß, der 1891 in Haag ſtattfand, ſoll
Ferrara mit der Vertheilung von Geld an die
Londoner Anarchiſten beauftragt haben. Ferrara
erhielt wie es heißt, große Geldſummen aus
Belgien. Man vermuthet, daß er eine ganze
Anzahl von Mitſchuldigen hat. Die Nach-
forſchungen werden daher fortgeſetzt.

Hrient. Jn Belgrad hat man, wie Wiener
Zeitungen berichſen, den Jahrestag der
Begründung der herrſchenden Dynaſtie
Obrenowics gefeiert. König Alexander
feierte bei einen Feſtmahle die Thaten ſeiner
Vorgänger, wie diejenigen ſeines treuen Serben
volkes. Beide laſſen ſich ſehr halten, beſonders
in den letzten zwanzig Jahren.

Ameräka. Die Verhältniſſe der Arbeits-
loſen in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika nehmen immer drohenderen Charakter
an. Große Trupps von Brodloſen ſetzten ihren
Marſch auf Waſhington fort, wo ſie ihre Be
ſchwerden vortragen wollen. Ein ganzes Armeekorps
Arbeitsloſer hat von Chicago aus den Weg an
getreten. Dieſe Arbeiterwanderung hat bisher
noch keine Unruhen hervorgerufen, aber daß
ſolche außerordentlich leicht eintreten können, wenn
es ſich ſchließlich darum handelt, dieſe Maſſen
zu zerſtreuen, liegt nahe. Zu gleicher Zeit hat
der große Ausſtand der Kohlengruben-
arbeiter ſich noch weiter ausgedehnt. Die
Zahl der Streikenden beträgt ſchon an 150 000.
Zahlreiche induſtrielle Werke müſſen feiern.

Jn Braſilien iſt aber der Bürgerkrieg
als beendet angelündigt und ſchon giebt es neue
Schwierigkeiten. Der im März neugewählte
Präſident, der im November ſein Amt antritt,
wünſcht ſich populär zu machen und ſtrebt deshalb
eine Ausſöhnung mit den unterworſenen Auf-
ſtändiſchen an. Das paßt aber dem zeitigen
Präſidenten, General Peixoto, gar nicht, und er
hat ſich das Dreinreden verbeten. Es fehlt nicht
an Stimmen, welche meinen, Peixoto werde bei
Ablauf ſeiner Amtgsperiode ſich weigern, zurück-
zukreten, und dann wäre der neue Bürgerkrieg
fertig.

Samoa. Die Samoafrage tritt mehr
und mehr in den Vordergrund. Rach
einem Telegramm der Londoner „Times“ aus
Auckland beſchloß das neuſeeländiſche Kabinet,
der britiſchen Centralregierung vorzuſchlagen, den
in Samoa durch die gegenwärtige Verwaltung
verurſachten Schwierigkeiten dadurch ein Ende
zu machen, daß ſie Neuſeeland geſtatte, die
Jnſeln zu annektiren, wie dies der König Melie-
loa von Samoa vor einigen Jahren vorgeſchlagen
habe, um über dieſe eine engliſche Schutzherrſchaft,
ähnlich der über Tonga herzuſtellen. Sollten
die Vertragsmächte dieſen Plan beanſtanden,
werde die neuſeeländiſche Regierung ſich erbieten,
die Jnſeln ſelber zu verwalten. Wenn das
„Königreich“ Samoa nicht mehr beſtehen bleiben
ſoll, ſo iſt zur Verwaltung der Nächſte übrigens
Deutſchland, das auch auf den Jnſeln die
größten Jntereſſen zu wahren hat.

Deutſchland und England.
Aus Anlaß der Vermählungsfeier in

Koburg betont der Londoner „Standard“
das gute Einvernehmen zwiſchen England und
Deutſchland. Es würde, ſchreibt das Blatt,
einer ſehr verkehrten Staatskunſt bedürfen um
Feindſchaſt oder ſelbſt Erkaltung zwiſchen Eng
land und Deutſchland zu erzeugen. Es giebt
jedoch verſchiedene Grade von Freundſchaft.
Niemand wird bezweifeln, daß die merkwürdige
Herzlichkeit, die zwiſchen den beiden Völkern
beſteht, in großem Maßſtabe dem hochherzigen
Vorgehen und der mannhaften Loyalität des
deutſchen Kaiſers zuzuſchreiben iſt. Obwohl er
die Ehre und die Jntereſſen Deutſchlands ſtets
in die erſte Reihe ſtellt, hat er es gleichwohl
zu Wege gebracht, der auswärtigen Politik
Deutſchlands eine ſolche Richtung zu geben, daß
alle Engländer ihn als Freund ihres Landes
betrachten. Schließlich führt der „Stand.“ aus,
die Beggenung der Königin von England, des
deutſchen Kaiſers und des ruſſiſchen Thron-
folgers könne der Aufrechterhaltung des
europäiſchen Friedens uur dienlich ſein.

Parlamentariſche Nachrichten.
Preußiſches Abgeordnetenhaus. Das Haus

begann am Montag die zweite Berathung des Geſeß
entwurfes betr. die Errichtung von Landwirth
ſchaftskammern. t 1 ſchreibt die obligatoriſche Er
richtung von Landwirthſchaftskammern vor. Abg. von
Heede (natlib.) beantragt, daß die Kammern nur
fakultativ ſein ſollen, da ſonſt die heutigen landwirth
ſchaſtlichen Centralvereine zu großen Schaden haben
würden. Abg. Frhr. von Erffa ((onſ.) hält an der
Vorlage feſt und behauptet, daß die Liberalen ebenſo, wie
der Reichskanzler der Landwirthſchaft wenig günſtig geſinnt
wären. Abg. von Tzſchoppe (freikonſ.) iſt für fakultative
Kammern Abg. Graf Hansbröch (Ctr.) dagegen für
die Vorlage in der urſprünglichen Geſtalt. Abz. Ehlers
(freiſ.) tritt dem Abg. von Erffa entgegen und iſt im
Üebrigen gegen das Geſetz, weil es der Landwirthſchaft keinen
Vortheil, ſondern nur erneute Beläſtigung bringen werde.
Landwirthſchaftsminiſter von Heyden ſpricht ſich ausführ
lich für obligatoriſche Kammern aus und betout, daß die
Reichsregierung, wie die Staatsregierung der Landwirth-
ſchaſt volles Intereſſe entgegenbringen. Abg. Knebel
(natlib.) ſpricht für fakultative Landwirthſchaftskammern,
während Finanzminiſter Miqu el für den vorliegenden
Entwurf iſt und umfangreiche Darlegungen über die Ver
ſchuldung in Preußen giebt. Abg. von Tiedemann
Bomſt (freikonſ.) obligatoriſche Kammern in den

polniſchen Landestheil en wegen der dortigen Ausnahme

verhältniſſe für unmöglich. Abg. Frhr. von Los (Ctr.)
beſtreitet das. Abg. v Kröcher (ekonſ.) betout, nur
obligatoriſche Kammern ſeien für ſeine Partei annehmbar.
Die Weiterberathung wird bis Dienſt ag vertagt.

Das preußiſche Herrenhaus nimmt heute
Dienſtag mit der Berathung von Petitionen und
Kommiſſionsberichten ſeine Arbeiten wieder auf.

Provinz und Umgegend.
4 Weißenfels. Der hieſige praktiſche Arzt

Doktor med. Jul. Heyne, von dem wir kürzlich
berichteten, daß er inſolge einer nervöſen Aufre-
gung ſich aus dem Fenſter geſtürzt hat, iſt in
der Klinik zu Halle geſtorben.

f Salzungen, 23. April. Ein Verbands
tag Thüringiſcher Vorſchußvereine
wird am 20. und 21. Juni hier tagen. Der
Genoſſenſchaftsanwalt Scheuck- Berlin hat ſeine
Betheiligung zugeſagt.

Stadt und Umgegend.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeces Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, 24. April 1894.
Der Umſchlag der Witterung, den

wir ſeit einigen Tagen verſpüren, iſt für die
Entwickelung der Vegetation an Baum und
Feld ſchlechtweg nützlich. Das kühlere und zu
gleich feuchtere Wetter verlangſamt den Prozeß
der Baumblüthe, erfriſcht und kräftigt, da die
Niederſchläge nicht ſofort wieder von der Sonne
aufgeſogen werden, die Saaten ungemein.
Prächtig friſch und in kräftigem Grün ſtehen
die Fluren allerwegen da, die etwa vom Winter
her im Klee hier und da vorhandenen Lücken be
ginnen ſich zuſehends zu füllen. Unter günſtigerem
Wetter kann die Kartoffel- und Rübenbeſtellung
kaum ausgeführt werden, als in dieſen Tagen.
Nur nach einer Richtung hin ſcheint der Ein-
fluß des Wetters ungünſtig zu ſein für den
allgemeinen Geſundheitszuſtand. Zwar verläuft
ja der Uebergang von einer Jahreszeit zur
anderen ſelten, ohne Geſundheitsſtörungen im
weiteren Umfange im Gefolge zu haben. Zur
Zeit aber ſind es in erſter Linie die böſe Diph-
theritis und der abſcheuliche Scharlach, die nicht
weichen wollen und unter unſeren Kleinen
immer noch manches Opfer fordern. Kinder,
die zu Halsleiden geneigt ſind, werden am beſten
in dieſer Jahreszeit dem ſcharfen Oſtwind ſo
wenig wie möglich ausgeſetzt.

Jm vorigen Jahre wurde Merſeburg
zweimal durch die Nachricht in Aufregung ver
ſetzt, daß ſich zwei, bisher das vollſte Vertrauen
genießende Perſönlichkeiten Unredlichkeiten hateen
zu Schulden kommen laſſen und in Unterſuchung
genommen ſeien. Der erſte Fall betraf den Lohn
diener Ackermann, der am 22. Januar von der
Strafkammer wegen Defraudation von 1000 M.
zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt war, der
zweite Fall bezog ſich auf den allſeitig mit dem
größten Vertrauen bedachten Kaufmann Ernſt
Traugott Tänzer, 13. März 1846 geboren.
Demſelben wird zur Laſt gelegt, in den Jahren
1892 und 1893 in fortgeſetzter Begehung als Be

vollmächtigter über Vermögensſtücke
des Auftraggebers abſichtlch zum Nach-
theile deſſelben verfügt zu haben und
zwar, um ſich einen Vermögensvortheil zu ver
ſchaffen, ſowie fremde bewegliche Sachen
die er in Gewahrſam hatte und die ihm anver-
traut waren, ſich rechtswidrig zugeeignet
zu haben, indem er als Geſchäftsführer, Lager
halter und Kaſſirer des „Landwirthſchaftl. Kon
ſum-Vereins, E. G. m. b. H.,“ ca. 20000 M.
aus deſſen Kaſſe in ſeinem Nutzen verwendete
und für ca. 1200--1300 M. Waaren deſſelben
Vereins ſich rechtswidrig zueignete. Jm Früh-
jahr 1892 gründeten mehrere Gutsbeſitzer aus
der Umgegend von Merſeburg und Halle einen
landwirthſchoftlichen KonſumVerein, Eingetr.
Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftflicht und ſetzten
den Angeklagten, der in Merſeburg ein Grund
ſtück beſaß und ſeit 10 Jahren ein Material-
waarengeſchäft betrieb, als Geſchäftsführer, Lager
halter und Kaſſſirer ein. Der Verein bezweckte,
ſeinen Mitglieder den Ankauf von Dünge- und
Futtermitteln zu billigeren Preiſen als ſonſt zu
ermöglichen. T. war mit dem Ein und Ver-
kauf dieſer Artikel betraut, bezog dafür eine
entſprechende Proviſion und mußte namentlich
bei den Frühjahrs- und Herbſtbeſtellungen das
erforderliche Vager führen. Anfänglich war
beſtimmt, daß T. eine Kaution von 300 Mark
ſtellen ſollte, aber in Rückſicht auf ſeine bis
herige Solidität und den guten Ruf, deſſen
er ſich erfreute, ſah man davon ab. Am T7.
Juni 1892 wurde der Verbands Reviſor Huſcher
beauftragt, die Buchführung für die Genoſſen-
ſchaft einzurichten. Er nahm hierbei eine
Reviſion der Kaſſe vor und ſtellte einen Fehl
betrag von 2217 Mk. 30 Pfg. feſt. T. gab
damals gleich zu, daß er bei der Genoſſenſchafts
kaſſe eine Anleihe von 3000 Mk. gemacht habe,
weil er dieſe Summe zur Deckung von Mündel
geldern gebraucht hätte und verpflichtete ſich,
den Erſatz in den nächſten 4 Wochen zu
leiſten. Da der Vorſtand der Meinung war,
er habe es mit einem durch und durch ehr
lichen Manne zu thun', vertraute man ſeinen
Worten. Jm Laufe des Jahres 1892 und
Anfang 1892 gewann die Centralleitung in Halle
den Eindruck, als ob die Geſellſchaft ihren
Verbindlichkeiten nicht in erſprechender Weiſe

nachkomme und beorderte wiederum den
Verbands Reviſor Huſcher, eine Reviſion der
Kaſſe vorzunehmen. Dieſe erfolgt am 14. April
1893 und ergab wiederum einen Defekt von über
2000 Mark. Da außerdem die Bücher ſich in
großer Unordnung befanden, es waren Raſuren
vorgekommen, Blätter herausgeriſſen 2e., beſchlag
nahmte der Reviſor die Bücher, um ſie einer
genauen Kontrolle zu unterziehen. Dabei ergaben
ſich denn die haarſträubendſten Differenzen.
Während der Kaſſenbeſtand 5989 Mark 32 Pf.
betragen mußte, waren nur 618 Mark 83 Pf.
vorhanden, ſodaß 5370 Mark 59 Pf. baar fehl-
ten, die ſich nicht ausgleichen ließen. Jn 53
Fällen wurde konſtatirt, daß die in den Händen
der Genoſſenſchaftsmitglieder befindlichen Quit-
tungen mit den Conten nicht ſtimmten, die Bei
bücher der Mitgleder wieſen 15751 Mark 97
Pf. Zahlungen auf, die im Kaſſabuch gar nicht ein
getragen waren, dagegen auf den betreffenden Haupt
Conten richtig gebucht waren. Andererſeits fanden
ſich 1338 M. geleiſtete Zahlung eingetragen wo
rüber die Mitglieder wiederum keine Quittung
empfangen hatten, ein Umſtand, der für die Be
theiligten noch die unangenehme Folge haben
wird, die Beträge noch einmal zu bezahlen. Am
19. April 1892 hatte der Angeklagte von der
Firma Schippau u. Co. in Freiberg für 600
M. Düngemittel für den Verein bezogen und
dieſen Poſten in das Kaſſabuch als bezahlt ein
getragen, während das Geld gar nicht abgeſchickt
war. Von den Waaren waren nur für 261 M.
60 Pf. vorhanden, wohingegen ſür ca. 1300 M.
mehr da ſein müßten. Der Angellagte hat ſelbſt
ſür 2496 M. (97. Pf. Waaren vom Verein
entnommen zum Weiterverkauf, iſt aber darauf
noch 1098 M. 36. Pf. ſchuldig geblichen. Die
Anklage behauptete, daß T. abſichtlich unordentlich
geführt und gefälſcht hatte, um ſeine Unredlich-
keiten zu bemänteln. Außer den ſchon erwähnten
Raſuren und ausgeriſſenen Blättern waren mehrere
Poſten in geringere Beträge umgeändert. Bei
Aufrechnung der Seiten hatte ſich der Angeklagte
wiederholt geirrt und zwar mit 100 M., 100 M.,
200 M. und 400 M. zum Nachtheile des Ver
eins, hi gegen mit 100 M., 10 M. und 100 M.
zu ſeinem eigenen Schaden. Charakkteriſtiſch iſt
für die Handlungsweiſe des Angeklagten das
Verfahren mit dem Poſten von 1000 M., den
er auch in ſeiner Kaſſe plus gehabt hat. Anſtatt
der Differenz auf den Grund zu gehen, nahm
er die 1000 M. einfach aus der Kaſſe heraus
und ſteckte ſie in ſeine Taſche. Die Geſammt
Differeuz bezifferte ſich auf ca. 22 000 M. Durch
Erſtehung des Grundſtückes des Angeklagten in
der Subhaſtation und deſſen Wiederverkeauf iſt
der Verein bis auf ca. 12000 M. gedeckt, dieſe
Summe aber gilt als verloren. Der Angelklagte,
von dem man erwarten konnte, daß er als ge
bildeter Mann der Wahrheit die Ehre geben
und zugeſtehen würde, daß er außer dem
erſten Griff nach den 3000 M. in die
Vereinskaſſe noch öfter ſich ſo vergeſſen habe, war
in der am Sonnabend vor der Halleſchen Straf
kammer wider ihn anberaumten Verhandlung
weit davon entfernt, ein offenes und reumüthiges
Geſtändniß abzulegen. Er wolle Alles zugeſtehen,
aber er wiſſe nicht, wohin das Geld gekommen,
für ſich will er es nicht verbraucht haben. Während
er früher dem Reviſor und dem Vorſtandsmit
gliede zugeſtanden hatte, die 3000 M. zur Deckung
von Mündelgeldern genommen zu haben, behauptet
er heute, daß er ca. 1500 M. Proviſion vom
Verein zu fordern und 3000 M. entnommen habe.
Gebucht hat er dieſen Poſten nicht, da er als Nicht
kaufmann nicht gewußt, wie er es benennen
ſollte. Er entſchuldigte ſich überhaupt mit der
einfachen Handhabung ſeines Geſchäftes. Trotz
dem er monatlich Abſchlüſſe gemacht hat, hat er
doch keine Differenzen geſunden, vielmehr nicht
finden wollen. Bewußt habe er kein Geld aus
der Kaſſe entnommen, denn er habe damals ca.
8000 Mk. zu ſeiner eigenen Verfügung gehabt,
war alſo nicht gezwungen, fremde Gelder anzu
greifen. Die Raſuren und unterlaſſenen Ein
tragungen von Geldempfängen ſuchte er damit zu
erklären, daß er dabei öfter g ſtört worden ſei
und ſich verſchrieben habe, ſowie daß er bri
allen möglichen Gelegenheiten Geld habe in
Empfang nehmen müſſen, deren Einzelheiten ihm
dann entfallen ſeien. Die Annahme, der Ange
klagte habe mit dem veruntreuten Gelde ſeine
ſeine eigenen Schulden bezahlt, gewann dadurch
an Wahrſcheinlichkeit, daß, während er früher
faſt täzlich vom Gerichtsvollzieher heimgeſucht
und viel verklagt wurde, er ſeit Uebernahme des
Poſtens für den Verein immer prompt bezahlt
habe. Nach der zweiten Reviſion und Feſtſtellung
des Geſammtdefizits hatte der Angeklagte ein
Schriftſtück unterſchrieben, in welchem er den
Fehlbetrag ausdrücklich anerkannt und zugiebt,
daß das Geld in ſeinen Nutzen gefloſſen iſt. Letzteres
beſtritt er heute ganz entſchieden und erklärte
ſeine Unterſchrift mit ſeiner damaligen „gebrochenen
Stimmung“, trotzdem der Akt bei einem gemüth
lichen Glas Bier und in aller Seelenruhe vor ſich
gegangen war. Das Anerkenntniß ſeiner Schuld
ging auch au seinem an den Gutsbeſitzer Teich
mann- Delitzſch gerichteten Briefe hervor, worin
er bat, nicht ſo ſtreng gegen ihn vorzugehen und
„ich halte mich der verdienten Strafe gewärtig.“
Ein Mann, deſſen Gewiſſen ſo rein iſt, wie es
der Angeklagte hinzuſtellen ſuchte, mache nichtſolche Loge onen, ſondern vertraut ſeinem guten

Rechte. T. wurde für ſchudlig befunden im Sinne
des Eröffnungsbeſchluſſes und wegen Untreue
und Unterſchlagung zu 2 Jahren 6 Monaten
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Nummer 95. 1894. Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung.
Fefäng niß ſowie 4 Jahren Ehrverluſt verur-
theilt, wobei man ihm ſeine Unbeſcholtenheit zu
ute rechnete, andrerſeits aber in Betracht zog

daß er kein unumwundenes Geſtändniß abgelegt
t.ha Der Pferdehändler Weinſtein in Pretzſch

verkaufte dieſer Tage einem Landsberger Fleiſcher
meiſter ein Pferd. Beim Ausſpannen deſſelben
nahm daſſelbe jedoch Reißaus und waren alle
ſofort angeſtellten Nachforſchungen in der ganzen
Umgegend nach dem Verbleib des Thieres ohne
Erfolg. Wie wir nun heute erfahren, iſt das
Pferd in einem benachbarten Dorfe bei Landsberg
ausſindig gemacht und dem Verkäufer behufs

Rücknahme wieder zugeſtellt worden.
Jn der ſtädtiſchen Turnhalle am Roß-

platz in Halle fand Sonntag Nachmittag eine
Gauvorturnerſtunde des Nordoſt-
thüringiſchen Turngaues ſtatt, zu
welcher die zum Gau gehörenden Turnvereine
von Halle und Umgegend ihre Vorturner ent-
ſendet hatten. Nach der unter Leitung des
Gauturnwarts Herrn Schnurpfeil- Merſeburg
abgehaltenen turneriſchen Uebung fand eine
Sitzung der Vorturner ſtatt, in welcher das
Vorgeführte beſprochen wurde. Auch das 8.
deutſche Turnfeſt in Breslau wurde beſprochen
und die Stellung einer Muſterriege ſeitens des
Gaues in Erwägung gezogen.

Theater. Donnerſtag, den 26. April,
ſoll in der „Reichskrone“ ein Enſemblegaſtſpiel
der Mitglieder des Halleſchen Stadttheaters
ſtattfinden. Die Leiſtungen dieſer Künſtlerſchaar
ſind den Bewohnern unſerer Stadt genugſam
bekannt, ſo daß ein weiteres Anpreiſen des Be
ſuches der Vorſtellung nicht nöthig iſt. Zur
Aufführung wird ein geiſtvolles franzöſiſches
Luſtſpiel von Scrobe, „Frauenkampf“, ſowie
ein reizender Moſer'ſcher Einakter „Vie Ver
ſucherin“ gelangen. Jn beiden Stücken
wird das Künſtlerpaar Rinaldi zwei
ſeiner Glanzrollen vorführen. Sonſt ſind
in Hauptrollen beſchäftigt Fräulein Schnei-
der, ſowie die Herrn Schreiner,
Schumacher und Köhler. Es bedarf, wie
geſagt, wohl nur dieſes Hinweiſes, um am
Donnerſtag ein volles Haus zu ſichern.

„Jn der Poſt meiſterei“ iſt der Titel
einer vaterländiſchen Erzählung von Zos von
Reuß, mit deren Abdruck wir auf der heutigen
Beilage beginnen und deren Lektüre wir unſeren
d ren und Leſern beſonders empfehlen
wollen,

Lützen. Jm vorigen Jahre wurde
namentlich von Berlin aus darüber geklagt, daß
die jungen Muſiker bei ihrem Eintritt in
die Militarmuſikkapellen vielfach eine mangel-
hafte Ausbildung genoſſen hätten. Um
dieſen Uebelſtande abzuhelfen, ſind die ſelbſt
ſtändigen Muſikdirektoren und Stadt-
muſiker im Regierungsbezirke Merſeburg zu
einem Verband zuſammen getreten und haben
eine Kommiſſion gewähit, vor welcher die ab-
gehenden Lehrlinge eine Prüfung abzulegen
haben, nach deren Ausfall ſie dann ein Zeugnis über
ihre muſikaliſche Durchbildung erhalten. Den
Vorſitz in der Kommiſſion führt Herr
Stadtmuſidirektor Naumburg, zweiter Vor
ſitzender iſt der Königlich Preußiſche
Muſikmeiſter Römer Delitzſch, welcher
25 Jahre Dirigent einer preußiſchen Militär
kapelle geweſen iſt. Die übrigen Mitglieder der
Prüfungskommiſion ſind die Herrn Muſikdirektoren
Germer Lützen KrummholzMerſeburg, NitzArtern
und Steger-Lauchſtädt. Dieſe Prüfungen wurden in
dieſem Jahre zum erſtenmale abgehalten und die
letzte derſelben fand am 13. d. M. hier in Lützen
mit den abgehenden Zöglingen unſeres Stadt-
muſikdircktors Herrn Germer ſiatt. Jeder Exa-
minand, ausgenommen der Baſſiſt, ſpielte ein
Solo, das von einem Streichorcheſter begleitet
wurde.

Stadtverordneten- Sitzung
am 23. April, Abends 6 Uhr.

Die Sitzung wurde von dem ſtellvertretenden Vorſitzenden,
Herrn Büreau Vorſteher Schwengler, mit folgenden
Rittheilungen eröffnet

1) Nach einem Schreiben des Büreau Direktors des
Hauſes der Abgeordneten hat das Haus der Abgeordneten
über die Petition der hieſigen Stadtgemeinde vom
29. Dezember pr. beſchloſſen: „Ueber den erſten Theil der

Petition (ſofortige Jnangriffnahme des Baues der Zweig
linie LauchſtädtMerſeburg) mit Rückſicht auf den Beſchluß
üher eine gleiche Petition des Zuckerfabrikanten Hochheim
in Schafſtädt und Genoſſen zur Tagesordnung überzugehen,
dagegen den zweiten Theil derſelben (Verzinſung des am
1. Juni 1891 eingezahlten Baarbeitrages von 100000 Mk.)
der Königlichen Staatsregierung zur Erwägung zu über
weiſen. Jn Ausführung des letzten Theiles dieſes Be
ſchluſſes iſt die Petition dem Königlichen Staatsminiſterium
überſandt worden.

2) Nach einer Mittheilung des Magiſtrats iſt der
Schuhmachermeiſter L. Pelz hier als Kaſtellan an der
höheren Töchterſchule, der gehobenen Mädchenſchule und
der ſtädtiſchen Turuhalle vom 1. Oktober er. ab gegen ein
jährliches Gehalt von 540 Mk. nebſt freier Wohnung im
Schulhauſe, freier Heizung und freiem Waſſerverbrauch
aus der Waſſerleitung angeſtellt worden.

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten und
dieſelbe, wie folgt, erledigt

1) Bezüglich der Rechnung der Wittwen und
Waiſenkaſſe pro 1892/93 wurde von der Verſammlung
die vom Berichterſtatter, Stadtv. Lin denſt ein beantragte
Entlaſtunz ertheilt.

2) An Stelle des behinderten Berichterſtalters, Stadtv.
Meiſter, wird vom Stadtv. Barth eine Beſchwerde
des Herrn Rentiers Teichmann hierſelbſt in der
ſchon bekannten Angelegenheit ſeines früheren Grundſtückes
zur Kenntniß der Verſammlung gebracht. Jm Anſchluß
hieran beantragt Referent, die Beſchwerde mit Rücſſicht
auf deren Jnhalt zunächſt der Wahlkommiſſion zur Vor
prüfung und Berichterſtattung zu überweiſen. Dieſer An
trag wird bei der Abſtimmung angenommen.

3) Für den Herrn Lehrer Schmelz iſt während der
Monate Februar und März er. eine Vertretung durch
andere Lehrer nothwendig geworden. Auf Antrag des
Berichterſtatters, Stadtv. Glaß, wird der hierüber ein
gebrachten Magiſtrats Vorlage entſprechend der Betrag
von 150 Mk. zur Vertheilung an die mit der Stell
vertretung betrauten Lehrer bewilligt.

4) Die vom 1. April 1895 ab zur Einführung ge
langende Gemeindeſteuer macht die Feſtſetzung
von Grundſätzen hierfür nothwendig. Zur Vor
berathung dieſer Grundſätze wird auf Antrag des Bericht
erſtatters, Stadtv. Heyne, eine gemiſchte Kommiſſion
gewählt, in welche ſeitens der Stadtverordneten Verſamm
lung die Stadtv. Bäge, Glaß, Heyne, Marche
und Witte deputirt werden.

5) Ein mit der Provinzial Verwaltung hierſelbſt über
den Austauſch kleiner Parzellen in der
Stufenſtraße pp. abgeſchloſſener Tauſchvertrag
wird durch den Berichterſtatter, Stadtv. Hündorf, zur
Kenntniß der Verſammlung gebracht und von der letzteren
genehmigt. Außerdem wird der vom Magiſtrat vor
geſchlagenen Abänderung des Bebauungsplanes
für die Oberaltenburg zugeſtimmt durch welche
unter Anderem auch eine ſpätere BVeſeitigung des Alten
burger Schulplatz Nr. 6 belegenen Hausgrundſtückes des
Kaufmanns Herrn Forth in Ausſicht genommen iſt.
(Bei der hierüber eingetretenen Beſprechung betheiligten ſich
Bürgermeiſter Reinefarth und die Stadtv. Frauen
heim und Graul.)

6) Vor Schluß der öffentlichen Sitzung theilt der ſtell
vertretende Vorſitzende noch mit, daß das vom Jngenieur
Herrn Pfeffer- Halle ausgearbeitete Projekt über die
Kanaliſation hierſelbſt von heute ab während der
Zeit von 2 Wochen im Kommunal Büreau zur Einſicht
ausliegt.

Jn der ſich anſchließenden gehe imen Sitzung wird
in Folge Verzuges des bisherigen Pächters, Tapezirer
Nagel, bezüglich einer kleinen ſtädtiſchen Parcelle be
ſtandenen Pachtverhältniſſes die Uebertragung deſſelben
auf den Tiſchler Schönan hierſelbſt genehmigt. Der
zweite Gegenſtand der Tagesordnung für die geheime
Situng, betr. anderweitige Vermiethung einer Wohnung
in der Kleinkinder Bewahranſtalt, wird vom Magiſtrat
zurückgezogen.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein peinlicher Vorfall ereignete ſich, nach

Berliner Blättern, Montag Morgen im dortigen Winter
garten. Zwei Angeſtellte ſahen wie ſich ein Herr in den
Wintergarten ſchlich und auf der Bühne alle Requiſiten
durcheinanderwarf. Augenſcheinlich ſuchte er nach dem
Dowe'ſchen Panzer. Als die Beobachter näher kamen,
floh der Eindringling. Mittags fand nun eine Schieß
probe auf Dowe vor Offizieren ſtatt, mit denen auch ein
Gaſt erſchien, der Sonntag im Zentralhotel abgeſtiegen
und franzöſiſcher Offizier iſt. Da Letzterer mit
Beſtimmtheit von den beiden genannten Zeugen als der
Eindringling vom Morgen erkannt wurde, wurde er ſofort
aus dem Wintergarten entfernt.

Ruſſiſches. Die bei dem Krawall in Warſchau
Verhafteten (ca. 200 Perſogen) ſind Nachts in entfernte
ruſſiſche Gouvernements verſchickt worden.

Schiffserploſion. Auf der Unterelbe iſt bei
Glückſtadt ein mit Stückgütern von Altona nach Föhr be
ſtimmtes zwölfpferdiges Mörſerfahrzeug explodirt. Die
geſammte, aus fünf Perſonen beſtehende Beſatzung iſt um
gekommen.

Bei einer Schlägerei erſtochen! Jn Straß-
burg fand eine große Schlägerei zwiſchen Soldaten und
Civiliſten in der Nähe der Rheinbrücke ſtatt. Ein Unter
offizier vom 143. Regiment wurde erſtochen.

Ueber die deutſche Schule in Tanga und
ihre Entwicklung im Jahre 1893 hat der Lehrer Barth
einen Bericht eingeſandt. Die Verhältniſſe haben ſich
inſofern günſtig entwickelt, als die Zahl der Schüler in
erfreulicher Weiſe zugenommen hat. Ungünſtig war der
unregelmäßige, ja zum Theil freie Schulbeſuch, dem ſich
manche Schüler hingaben. Einzelne Schüler haben nach
kurzer Zeit des Lernens ſelbſtzufrieden der Schule den
Rücken gekehrt und viele werden von den Europäern in
Dienſt genommen noch ehe die allererſten Stufen des
Könnens erklommen ſind. Lehrer Barth empfiehlt deshalb

eine Art Schulzwang, nicht in der allgemeinen ſtrengen
Form wie bei uns ſondern in der Form daß jeder
Schüler, der eine gewiſſe Zeit (etwa 1 Jahr) die Vortheile
der Schuleinrichtung genoß auch verpflichtet werden kann,
bis zu einer gewiſſen Ausbildungsſtufe am Unterrichte
theilzunehmen dann ſoll auch auf die Kinder wohl
habender Schwarzen die nicht zum Nahrungserwerb ver
wendet werden ein milder Zwang zum Schulbeſuch auk-
geübt werden. Durch dieſe Maßregel würde u. A.
insbeſondere das erreicht, daß gegenüber dem indiſchen
Element welches ſich zunächſt die Schuleinrichtung zu
Nutze macht, hauptſächlich unſere zurückhaltenderen bezw.
trägeren Suaheli zur Arbeit herangezogen würden. Was
das Lernen in der Schule überhaupt anbelangt, ſo kann
man auf allen Unterrichtsgebieten mit dem Erreichten wohl
zufrieden ſein insbeſondere bei den Schülern die ſich
eines regelmäßigen Schnlbeſuchs befleißigen. Die Vor
ſchläge wegen Einſührung des S.hulzwanges erſcheinen
nach Anſicht der Verwaltungébehörden im Schutzgebiete
z. Z. nicht durchführbar. Das bei den Eingeborenen
vorhandene Mißtrauen gegen die Schule, welche ſie ſich
nach dem Muſter ihrer heimiſchen Schulen als Religions
Lehranſtalt vorſtellen, muß nach und nach überwunden
werden. Es ſieht zu hoffen, daß ein ruhiges Fortſchreiten
auf der von Herrn Barth zur Bekämpfung des vorhandenen
Mißtrauens bisher eingeſchlagenen Bahn mit der Zeit von
wachſendem Erſolge begleitet ſein wird.

Ein Veloziped für Eiſenbahnen. Die
Zeitſchrift „Nature“ bringt eine Abbildung eines Eiſen
bahn Velozipeds, wie es in Rußland zur Jnſpizirung von
Bahnfſtrecken Anwendung findet. Der Haupttheil dieſes
Fahrzeugs iſt ein Zweirad das ſenkrecht auf der einen
Schiene läuft und durch ein ſeitwärts angebrachtes ver
ſtellbares kleines Rad geſtützt wird deſſen Axe an einen
langen, bis zur anderen Schiene reichenden Hebel anſchließt.
Die Radreifen entſprechen in der Form denjenigen der
Eiſenbahnwagen ſo daß das Fahrrad ohne Steuerung
auf der Spur fortläuft; dadurch werden zugleich die
Hände des Fahrenden frei, um mit Hilfe zweier Hebel die
Bewegung der Beine zu unterſtützen. Das Veloziped be
wegt ſich deshalb ſehr raſch und hat den Vortheil, daß es
leicht vom Geleiſe entfernt werden kaun, wenn ein Zug
paſſirt. Es dürfte zum Jnſpektions- und Nachrichtendieuſt
auch ſür Kriegszwecke ausgedehnte Verwendung finden.

Künſtliche Diamanten. Die künſtliche Dar
ſtellung von Diamanten iſt bekanntlich durch die Verſuche
von Henry Moiſſan erfolgreich angeſtrebt worden. Sein
Verſahren beſtand darin, aus Löſungen von Kohlenſtoff in
flüſſigem Eiſen oder Silber durch Abkühlung bei ſtarkem
Druck die Kohle auskryſtalliſiren zu laſſen. Die aus
geſchiedene Kohle beſaß die Härte und auch die ſonſtigen
Eigenſchaften des Diamanten, nur war ſie ſchwarz und die
erhaltenen Splitter waren ſehr klein. Moiſſan unlerſuchte
nun weiter den Einfluß der Schnelligkeit der Abkühlung
auf die Geſtalt des kryſtalliniſchen Kohlenſtoffes. Zu dieſem
Zwecke wurde geſchmolzenes, kohlenſioffreiches Gußeiſen in
eine Höhlung gegoſſen, die mit Ciſenſpänen zugededt
wurde. Als nach der Abkühlung das erſtarrte Eiſen auf
gelöſt wurde, enthielt es kleine runde Diamanten, welche
kleine ſchwarze Punkte zeigten, aber ſelber kryßalliniſch
waren, Erfolgreicher waren neue Verſuche, die alſo an
geſtellt wurden: Ein kleiner Tiegel mit geſchmolzenem
Gußeiſen wurde tief in ein Bad von geſchmolzenem Blei
eingetaucht. Da geſchmolzenes Eiſen leichter iſt, als ge
ſchmolzenes Blei ſo ſtiegen kleine Eiſenmaſſen von 10
bis 20 Millimeter Durchmeſſer empor und ſchwammen als
feſte Kugel an der Oberfläche des Bleies. Nach voll
ſtändiger Abkühlung lieferten ſie einige wenige Diamanten,
die aber ſehr klar und durchſichtig waren und zuweilen an
ihrer Oberfläche eine kryſtalliniſche Struktur zeigten. Moiſſan
iſt alſo bei ſeinen Verſuchen dem natürlichen Bildungs-
prozeſſe der Diamanten ſehr nahe gekommen. Dies wird
auch dadurch erwieſen, daß die Oberfſlächen ſeiner künſtlichen
Diamanten, zum Theil glatt und glänzend, theilweiſe aber
auch chagrinirt und mit kleinen Vertiefungen verſehen ſind,
wie dies bei manchen natürlichen Diamanten der Fall iſt.
Ebenſo zeigen ſie den dem natürlichen Diamanten eigenen
Fettglanz und wenn Licht hindurchgeſchickt wird werden
ſie leuchtend. Jm polariſirten Licht erſcheinen ſie nur ſelten
ſchwach gefärbt, meiſt ſind ſie farblos. Moiſſan hat ſich
auch des Silbers als Löſungsmittel bedient, doch erhielt er
dann ſtets nur ſchwarze Diamanten, zuweilen auch durch
ſcheinende Körper mit Andeutung von kryſtalliniſcher Struktur.
Bis jetzt hat er im Ganzen 15,5 Milligramm Diamanten
erhalten, darunter etwa 1,6 un ſchwarze, die übrigen
ſind durchſichtig, doch befinden ſich dabei viele mit ſchwarzen
Punkten. Sie zeigen im Uebrigen durchaus alle Eigen
ſchaften der natürlichen Diamanten.

Wozu die Marienverehrunz gut iſt. Jn
der Wochenbeilage zu der ultramontanen „Kempener
Zeitung“ finden wir unter der Rubrik „Gebetserhörungen“
und Dankſagungen für die Hülfe der Jungfrau Maria
nicht bloß Dank für „Geneſung aus ſchwerer Krankheit“,
für „Befreiung von ſchwerem Halsleiden“, für „Erhörung
in einem zeitlichen Anliegen“ 2e., ſondern in Nr. 10 ſteht
wörtlich zu leſen „Dank unſerer lieben Frau vom heil.
Herzen Jeſu für Befreiung unſeres Sohnes vom
Soldatenſtande.“

Heuſchrecken. Das Auftreten von Heuſchrecken ge
hört in Oſtafrika und den angrenzenden Gebieten der großen
Binnen Seen zu den Seltenheiten und iſt ſeit etwa 50
Jahren nicht beobachtet worden. Jm Allgemeinen iſt die
direkte Süd oder Nordrichtung die bevorzuzte Flugrichtung
der Heuſchreckenſchwärme, daher denn die Kapländer, ſowie
die afrikaniſchen Küſtenländer des Mittelmeerbeckens von
den Verheerungen der Thiere ſtändig heimgeſucht werden.
Diesmal ſcheinen ſie aus der wüſteartigen Oede zwiſchen
dem Tanganyka- und dem MWeveruſee hervorgebrochen zu
ſein. Auch aus den Umgebungen des Nyaſſa und den
Flußthälern des Schire und Sambeſi werden Heuſchrecken
ſchwärme gemeldet. Jn dem engliſchen Antheile von Oſt
afrika haben ſie ſchon Verwüſtungen in den Plantagen an
gerichtet.

e Mittwoch, den 25. April.
Durch eine Schwefelexploſion in einer

Fabrik bei Peſaro wurden zehn Perſonen verwundet.
Raubmord. Jn Ebersdorf bei Glatz iſt ein

gräßlicher Raubmord verübt worden. Die Hofſhälterin
Steinhammer wurbe mit zerſchmetterten Kopfe
aufgefunden. Auf dem Bahnhofe Mittelwalde wurde ein
Mann verhaftet, der eine Schnittwunde am Halſe trug.
Man vermuthet in ihm den Ebersdorfer Raubmörder.

Ein ſchrecklicher Unfall hat eine Hochzeit in
Seraing bei Lüttich vereitelt. Eine mit Hochzeitsgäſten
gefüllte Wagenreihe fuhr zur bürgerlichen Trauung nach
dem Rathhauſe. Bei dem Eiſenbahnübergang waren die
Schranken offen der erſte Wagen fuhr auch über das
Geleiſe. Da brauſte der Lütticher Zug heran und er
griff den Wagen, deſſen vier Jnſaſſen
heraus geſchleudert wurden. Der Vater des
Bräutigams wurde zermalmt, die Mutter tödtlich ver
wundet. Der Bräutigam iſt am Hinterkopfe die Braut
im Geſichte verletzt.

Heer und Marine.
Große Veränderungen in der Armee

ſollen angeblich ſür den Monat Mat bevorſtehen. Es
ſollen allein von dreißig Generalen aller Waffen Abſchieds
geſuche der kaiſerlichen Entſcheidung vorliegen z B. wird
erzäühlt, daß in Breslau nicht nur der kommandirende
General des VI Armeekorps ſondern außer ihm uoch ein
Diviſions und zwei orer drei Brigadekommandeure, ferner
vom I. Armeekorps beide Diviſionskommandenre u. ſ. w.
ſich ins Privatleben zurück nziehen beabſidtigen. Die Neu
beſetzung aller dieſer Kommandoſtellen ſell in den erſten
Tagen des kemmenden Monats vollzogen ſein. Jn dieſer
Vorauſetzung iſt denn auch bereits früher verfügt worden,
daß die etwa Ende Juni oder Anfang Jnli erſcheinende
Rang- und Quartierliſte nach dem Slande des 20. Mai
abſchließt. Nicht minder ſtark ſell der Asgang der Stabs
offiziere binnen Kurzem ſein; von einem an der Oſtgrenze
garniſonicenden Jufanterieregiment wird mitgetheilt daß
außer dem etatemäßigen Stabsoffizier noch die Bataillons
kommandeure ihren Abſchied eingereicht haben. So wird
an der Verjüngung der Armee ſietig weitergearbeitet.

Erkunde, Kolonien, Reiſen.
Kompagnieführer Prince in der oſt

afrikaniſchen Schutztrupre, der im Mai v. J. am Nyaſſa
den Wißmann Dampfer vom Antiſklavereikomitee für das
Reich übernommen hatte und im Februar d. J. wieder an
der oſit afrikaniſchen Küſte eingetroffen war iſt nun
wieder zum Chef der Station Kiloſſa im Srenz
gebiet gegen die Wahehe ernannt werden. Dort ſtaud
er ſchon vor 2 Jahren und wurde von dort nach Tabora
kommandirt, wo es ihm gelang, den ſtets unrnhigen Uniam
weſiHäuptling Sikke zu fangen.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 25. April:

Etwas wärmeres, wechſelnd bewölktes
Wetter mit Regen. Vielfach Gewitter-

Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg.

Aus dem Geſchäſtsverkehr.
Ein Urtheil über Doering's Seife mit der

Eule von Seiten amtlicher Chemiker auf
Grund ihrer Unterſuchungen-

„Die Doering's Seife iſt eine ſo gewiſſenhaft zubereitete,
abſolut milde und unverfälſcht reine Seife daß keine
Mutter ihre Säuglinge und Kinder mil anderer Seife
waſchen ſollte als mit Doering's Seife mit der
Eule, es würden manchem Kinde die Qualen des Wund
ſeins erſpart“. Möze jede Mutter dieſen Ausſpruch be
achten! Doering's Seife mit der Eule koſtet nur
40 Pfg. und iſt erhältlich in Merſeburg bei Wilhelm
Kießlich, Oscar Leberl, Franz Wirth, Neumarkt
Droguerie Paul Berger, R. Bergmann, A.
Speiſer, Theod. Funke, Ferd. Engels Wittwe,
t Schauer, Jul. Trommer und N. Rint

eda.

Abonnements Einladung.

Mit dem 1. Mai eröffnen wir
ein zweimonatliches Abonne
ment zum Preiſe von

55 Vfennigen.
Beſtellungen werden in der Kreis-
blattExpedition, ſowie von ſämmt-
lichen Poſtanſtalten, unſern Aus-
trägern und Ausgabeſtellen ent

gegengenommen.

Verſteigerung. Die Brockenſammlung
Mittwoch, d. 25. April er.,
verſteigere ich im „Caſino“ zu Merſeburg:

1) Vorm. 9 Uhr freiwillig:
1 Sopha, 1 Herrenſchreibtiſch, 1 Näh
maſchine, 1 Wringmaſchine, 3 Bett
ſtellen 1 neue Blitzlampe, 3 Hänge
lampen, 1 Zaunſcheere, 1 Raubvogel
eiſen, 1 große Lattenkiſte, 11 andere
Kiſten, 1 Trapez, 17 Taubenneſter,
Gabeln, Handſägen, Maulwurfäefallen,
Beſen, Kehrſchippen, Holzſchippen,
Schlittſchuhe, Wärmſteine, 1 Dezimal
waage, 2 Kaſſeebrenner Cartätſchen,
1 meſſing. Mörſer, 3 Beile u. dergl, m.,

2) Vorm. 10 Uhr zwangsweiſe:
zum Theil vorausſichtlich beſtimmt

verſchiedene Möbel u. ſ. w.

Tauchnitz,
Gerichtsvollzieher in Merſeburg.

Eſren Lehrling nimmt noch an

Ernſt Schurig jun.,e 72 5,

7 40 Ctr. gut i ff Mätt trohe Auction. ausgeleſene Speiſekartoffeln auf hieſigen Woghenmarkte
Die auf den 30. d. Mts, im Rummel verkauft Louis Stanuch, friſch eintreffend auf Eis

ſchen Grundſtück angeſetzte Auction Sattlermeiſter in Altranſtädt. ſ. Schellſisch, Cabeljau, Schollen,
er in e Mone 1801. 800 Ctr. Magnum bonum ehe en rer tgr,

erſeburg, den 23. Apri in großen oder kleinen Poſten zu verkaufen Kiel E eſenlachshberinge,
Der Coneursverwalter Kunth, Rttgt. BurgRadewe il, ieler u. Cappelſche Sücklinge,

25 Mark Belohnung
wird Demjenigen zugeſichert, welcher das

Jndividuum, welches die Anpflanzungen
der Gemeinde Schkölen zu vernichten ver
ſucht, theils durch Herausziehen und Weg-
werfen, theils durch Abſchneiden und Be
ſchneiden der Bäume, gleichzeitig auch 5
Stück vor 2 Jahren angepflanzte Aepfel
bäume geſtohlen hat, ſo anzeigt, daß
ſelbiges gerichtlich belangt werden kann.

Schkölen, den 23. April 1894.
Die Gemeindevertretung.

S Für Stelleſuchende iſt die
„Deuiſche Vakanzen Poſt“ in Eßlingen
a. N. von größter Wichtigkeit. Probe
Nr. gratis. Aufn, off, Stellen koſtenfrei.

Station Ammendorf.

Von Mittwoch, dende W d. Mts. ab, ſteht ein
großer Transport friſch

milchender Kühe, ſowie ſchwerer
hochtragender Färſen zu
äußerſt billigen Preiſen bei mir zum Ver

kauf. E. Schlſppe,
Kötſchau.

Eine hochtragende
Kuh hat zu verkaufen

Köbler, Stößwitz.

Eine neumilchende Ziege iſt zuverkaufen c en der o

geräuch. Schellfiſche u. derg.
Ad. Schmiecder avs vallz a/S.

Verstellbare
uggardinen-

Einrichtungen,
beſtes Fabrikat, von Kunze Schreiber,
Chemnitz, empfiehlt von 75 Pfg. an
das Stück

Albert Bohrmann.
Wäcſch e zum waſchen und

plätten wird noch
angenommen bei

Frau verwittw. Schloſſer Graf
Lindenſtraße

der Anſtalt Bethel
bittet die Freunde der Armen und Elenden
aufs herzlichſte um portofreie Zuſendung
der für ſie werthloſen, vielfach unter die
Füße getretenen oder in den Ecken un
benutzt umherliegenden Dinge, die aber,
von unſeren Kranken geſammelt, ſortirt
oder ausgebeſſert, noch einen kleinen Ge
winn abwerfen. Es gehören dazu u g.
Cigarrenabſchnitte, Lumpen Korken,
Metalle, Ladenhüter, Kleidungzsſtücke,
Bücher, Noten, Schrifien, Zeitungen,
Bilder u. ſ, w. Des ausführliche gedruckte
Verzeichniß nebſt Berichten wird gern porto
frei überſandt.

Bethel, Poſtſtation Gadderbaum,
Bahnſtation Bielefeld,

Der Vorſtand von Bethel.
von Bodelſchwingh, Paſtor.

Ein Schneidergehülfe findet ſo
fort Arbeit bei

O. Weboer, Großgörſchen,
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Jetzt
FJeipzigerſtraße 238.

Damen- Stiefeletten 3, 3.50, 4 Mk.
Damen--Knopfſchuh 4, 4.50, 5.50 Mk.
Damen-Halbſchuh 3, 350, 4 M.
Damen--Zeugſchuh 1.50, 2, 4 Mk.

Betttücher von 1,25 Mk. an.

Flanelle in allen Farben von 40 Pf. an.

Gehen

Hemdenbarchende ſür 20, 25, 30, 35 und 40 Pf.
Hemdentuch u. Leinewand von 14, 15, 18, 20 Pf. an.
Drell- u. Damaſthandtücher von 25, 30, 35 Pf.
Tiſchdecken in weiß und bunt von 75 Pf. an.

Chirting und Chiffons ven 12 Pf, an.

Nerſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung. Mittwoch, den 25. April.

Herren- Stiefeletten 4, 5, 6, 7 Mk.
Herren-Halbſchuh 3,50, 4, 5, 6 M.
Herren-VBindeſchuh 4, 5, 6, 6.50 Mk.

Bettfedern das Pfd. von 80 Pf. an.
Vettinletts garant. federdicht v. 25, 30, 40, 50 Pf, in voller Br.

in waſchechten Farben von 15 Pf. an.
ezüge von 1.75 M. an.

Läuferſtoffe von 20 Pf. an.
Engliſche Tüll- Gardinen von 15 Pf. an.
Möbelſtoffe in großer Auswahl.

am Reste aller Waaren-Gattungen bedentend unter Preis.
Wer etwas kaufen will, der beſuche als beſte Pezugsquelle zuerſt

Halle a. c. S. H. ElkKan Ausverkauf. Leipzigerstr. 23.

Bettzeu
Fertige

e Bisen-Moorbad Schmiedeberg.
Eiſenbahnſtation Pretzsch a Elbe d. Wittenberg-Torgauer Bahn. Vor-

zügliche Erfolge bei Rheumatismus, Gicht, Contracturenm,
Lähmungen, Nerven- u. besonders Frauenkramls-
heiten Gefunde Waldluft. Durchaus mäßige Preiſe. Beginn
der Saiſon 41. Mai. Nähere Auskunſt durch Badearzt Dr. Rohbde und die ſtädt.
Badeverwaltung. Proſpecte gratis und franco.

p r n v T e m u 7 re lF7
e

i a u er m z
Chocoladen- und Zuckerwaaren- Fabrik von

SFebritder Soll werek, Möln a. M.
Dampſhbetriebh: 650 Pferdekraft mit 454 Arbeitsmaschinen.

Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.
4 Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun-

jgen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und
besten Kohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be-
ruhende Fabrikationsweise haben Stolhwerck“sehe Fabrikate

im In- und Auslande eingebürgert.
48 NMedailien und 26 Hofdiplome
anerkennen ihre Vorzüglichkeit.

Stollwerchkeete Chocoladen und Cacaos
sind in allen Städten Deutschland's in den durch Verkaufs-

schilder kenntlichen Geschäften käuflich.

c Wegen Uenban
meines Geechiüüftetausees Leipzigerstrasse S veranſtalte ich in den jetzigen

CipZziSGrStrasse 23
a einen großen Ausverkauf bis Pfingſten.

H. B. I. KAMN. Leipzigerſtraße 23.
Damen-Mäntkel, Jackells, Capes, Rragen, Rinder-Jacketts und Mäntlel.

Damen- Mäntel in den neueſten Ausführungen, hell und dunkel, ſchon von 2, 5, 8, 10, 15 Mk. bis zu den eleganteſten.
Jacketts, nur die neueſten Facons, hell und ſchwarz, ſchon von 150, 2.50, 3, 5, 6, 8 Mk, bis zu den feinſten
Capes und Kragen in hell und ſchwarz, ſchon von 75 Pfg. an bis zu den eleganteſten.

Kleiderſtoffe.
KIeiderstoſe in hellen aparten Farben, das Meter ſchon von 60, 80, 100 Pfg. bis zu den feinſten.
Kleiderstoffe in kleinkarrirten Muſtern und allen Farbenſtellungen, allerneueſte, ſchon von 80 Pfg., 1 bis 1.20 Mk.
Kleiderstoſfe, reine Wolle, in verſchiedenen Deſſins, doppelbreit, ſchon von 50, 60 80 Pfg, bis zu den eleganteſten

Gr öäs Her n Fern Gr äen.HMerren- Anzüge in hellen Sommerfarben, von 10, 12, 15, 20 bis 23 Mk.
HMerren-Anzüge, Kammgarn, Cheviot, Velour von 9, 12, 15, 18, 20 bis 24 Mk.
2000 Hosen und W'esten, einzeln wie auch zuſammen paſſend, von 1.50, 1 75, 2, 2.25, 2,50, 3.50, 4 bis 12 Mk.
Blaune Arbeiter-Vormal-Anzügre, Facon geſetzlich geſchützt.
BVinzelne Jackettsg, von den einfachſten bis eleganteſten in allen Preislagen, von 2, 3, 3.50, 4 bis 15 Mk.
BVinzelne Leibehenhosen für Knaben von 2 bis 9 Jahren von 1, 1,25, 1.50 Mk. an,

Burſchen- und KnabenAnzüge in hundertfacher Auswahl von I. 25 Mark an.

G öä Scheeren er am Piulee.Herren-Schaftſtiefel, in beſter Qualität, 6 Mk. Kinderknopfſchuh von 1 Mk. an,
Kinderhalbſchuh von 50 Pfg. an.
Turnerſchuhe mit Gummiſohle.
Segeltuchſchuhe von 1 Mk, an.

Naturheilanſtalt Sommerſtein
bei Saalfeld in Thür. (Rurleiter P. Liskow)

verſendet ausführliche Broſchüre über Naturteilverfahren und ſeine Anwendung
koſtenſrei durch Die Kurleitung,.

Thüringer Kunstfärberei Königs
Chemische WVäscoherei.

Etahliſſement ten Ranges e Peinlichſt ſaubere, unübertroffene
Ausfübrung. De Ermäßigte Preiſe. Hochmoderne Farben.
Annahmeſtelle, Muſter Merſeburgund portofreie Vermittelung bei J h Rossner, kl. Ritterſtraße 17.

Preßſteine zu Sommerpreis
à 1000 Stäck 11,50 Mark frei Gelaß.

Karl VIrich, Amtshäufer 12.
Mittwoch Vormittag erhalte

Lauchſtädterſtr. 17.

Pa.
S

Beſtellungen werden angenommen

WMaſtkälber.
S C arl Dillge, l

WA Ketten!! R
W Halfterketten,

T Stangenketten,
W Bruſtketten,
V Ernteketten,
W Kuhketten,
W Ochſenzäume,

Ochſenſtränge,
S Pferdeſtränge,

empfiehlt ſehr billig, um damit zu räumen,

Albert Bohrmann.
Geld gefunden!

Abzuholen bei W. Benecke, Gefangenen
Aufſeher, Merſeburg.

S In Schuhwaaren
empfiehlt Unterzei hneter dem geehrten

Publikum ſein größt aſſortirtes Lager zur
gefälligen Benutzung.

Preiſe billigſt! S
Attungeren F, Mehne.

Arbeitsbücher
hält vorräthig die

Kreisbiatt-Drouckerei.
r verk. II. TZahnc Heu Amtsbäuſer 6 e,

Zu verkaufen:
Junge Jagdhunde (edleRaſſe).
Näheres Bemecke, Ge-

fangenenAufſeher, Gerichts- Gefängniß in

Merſeburg.
et

Verantwortlich für den Reklame und Anzeigentheil: A. Lehmann in Merſeburg. Schuellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt, Me rſehurg, Altenb urger Schulplatz 65.

GermanischeFischhandlung

Friſch auf Eis:
Schellsch, Schollen, Cahbeljau,

Zander.
Bücklinge, geräuch. Schellſiſch,

lundern, Aale,
er. Störfleiſch, Lachsheringe,
protten, in Fäſſern

und Doſen, Sardinen, Delieateß-
Heringe, Apfelſinen-

W. Krähmer.
Prischen Angelschellſisch auf Pis,

lebende Suppenkrebse,
frische Oder Morcheln

empfiehlt

C. L. Zimmermann.
J Maſchinenöle

u. Wagenfett,
infallen Gebinden, ab Amtshäuſer 8.

Reichskrone.
Donnerſtag, den 26. April erAnfang 8 Uhr:
Ensemblegastspiel der Nitglieder

des Halleschen Stadttheaters.

m Frauenkampf.
Luſtſpiel in 3 Akten nach Scribe von Olfers.

Die Verſucherin.
Luſtſpiel in 1 Akt von G. von Moſer.

Der Vorverkauf findet bei Herrn
F. W. Bennecke und in den Cigarren
handlungen von Ernſt Meyer u, Heinr.
Schultze jun. ſtatt.

Vorverkauf: Loge u. Parquett 1.50M.,
I. Platz nummerirt 75 Pf., II. Platz 50 Pf.
Abendkaſſe Loge und numm, Parquett
1.75 M., I. Platz numm. 1. M., II. Platz
50 Pfg.

Hierzu: 1 Beilage,



Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 95. Mittwoch, den 25. April 1894.

(Nachdruck verboten.)

Jn der Poſtmweiſterei.
Vaterländiſche Erzählung von Zos von Reuß.

J

Ganz unerwartet hatte während der letzten
Nacht ein ſtarker Wind geweht, als Vorbote der
Acquinoktialſtürme, und den Garten der Poſt-
meiſterei des ſchleſiſchen Städtchens H. arg zer
zauſt. Darum war der Pofſtmeiſter, Major
Witten, nach Abfertigung der letzten Poſt, in den
Garten hinuntergeſtiegen, um die verurſachten
Schäden nach Möglichkeit wieder auszubeſſern.
Trotzdem er durch einen bei Jena empfangenen
Schuß hüftlahm war, ſtand er hochaufgerichtet
auf einer kleinen Leiter, um die abgeriſſenen
Reben des Weinſpaliers feſtzubinden,

„Jch möchte die Reben auch gleich ein bischen
beſchneiden, Fritz,“ rief er dem Sohne herab,
der die Leiter mit den Händen feſthielt. „Wo
iſt die Gartenſcheere

„Sie liegt im Spind des Gartenhauſes
aber ich möchte die Leiter nicht loslaſſen,“ warf
der Sohn ein.

„Was ſoll der Widerſpruch? Kennft Du
keine Subordination?“ fuhr der Vater auf.
Dann ſetzte er beſänftigt hinzu: „Wenn ich
auch ein Krüppel bin, werde ich doch nicht fallen

Der Sohn ging und war ſchnell wieder zurück,
um das Hüteramt von neuem zu übernehmen.
Die Arbeit ſelbſt zu thun würde ihm nicht ge
ſtattet worden ſein, da Mojor Witten die Pflege
ſeiner Weinſtöcke nicht aus der Hand gab, ob
gleich ſie mehr eine Zierde der Umfaſſungsmauern
bildeten, als einen lohnenden Erwerb ihres Pflegers.
Kräftig und geübt hantirte er mit der Garten-
ſcheere, und bald fielen Blätter und Ranken
unter deren Gebrauch.

„So, nun iſt etwas Raum geſchaffen für die
Sonnenſtrahlen“, ſagte er, ſein Werk betrachtend.
„Jn vorigem Jahre um dieſe Zeit färbten ſich
die Trauben längſt. Dafür war es auch ein
Kometenjahr. So ein Himmelsvagabund pflegt
die Fäſſer im Keller mit Ausleſe zu füllen.
Der Elſer wird nicht vergeſſen werden. Man
wird ihn noch lange rühmen, als das Gute aus
dieſer ſchrecklichen Zeit!“

„Jch würde nur die Ranken entfernen, nicht

die Blätter,“ bemerkte der Sohn. „Sie ſchützen

die Trauben vor Wind und Nachtfröſten
„Möchten Sie mir wohl einen Korb aus dem

Hauſe holen, Vetter Fritz?“ klang es in dieſem
Augenblicke von einem mit Obſtbäumen bepflanzten
Raſenplatze herüber. Die Fragerin war ein
junges, ſtattliches Mädchen, das drüben die
herabgeſchüttelten Aepfel und Birnen von der
Erde las.

Der junge Mann ließ unwillkürlich die Leiter
los, indem ein freudiges Roth über ſein hübſches
Geſicht glitt. Da erinnerte ihn das Schwanken
der Leiter an ſein Hüteramt. Doch kam ſie
glücklicherweiſe nicht zum Fallen, obgleich der
emſige Gärtner droben gerade ein paar haſtige
Bewegungen machte.

„Wollen Sie Jhre Aepfel und Birnen nicht
auf den Raſen ausſchütten, Lotte, bis zwang
ſich der junge Mann zum langſamen Sprechen,
um ſeines leichten Stotterns Herr zu werden.

Fräulein Charlotte, die erſt jetzt das Hüter
amt des Vetters wahrnahm, befolgte den Rath,
und ließ ihre Aepfel und Birnen aus der
weiten ſchwarzen, in der Taille befeſtigten Schürze

auf die Erde rollen. Dann begann ſie das
Aufſammeln von Neuem, indem ſie zugleich
kräftig in einen rothgefärbten Apfel biß.
Da ſtand Vetter Fritz ſchon hinter ihr, einen
weitbauchigen Korb am Arm. Der Vater hatte
die Arbeit beendet, und war mit dem Stocke in's
Haus gegangen, den ihn ſeine Lahmheit zur
Fortbewegung in die Hand zwang.

„Hier der Korb!“
„Verzeihen Sie, daß ich Sie bemüht habe“,

ſagte Fräulein Charlotte, indem ſie ſich ihren
Apfel weiterſchmecken ließ. „Merci!“

„Wie gewöhnlich ſind es die edlen Obſtbäume,
welchen der Wind die Früchte heruntergeſchüttelt
hat. Die Holzäpfel halten feſter begutachtete
Friedrich Witten, indem er gleichzeitig nach der
Eva hinüber blinzelte anſcheinend gleichfalls
zum Apfelbiß ſehr gereizt, Aber dieſe dachte
nicht an den Adam Mit kräftiger Hand
hatte ſie den Korb ergriffen und die aufgeleſenen
Aepfel aus der Schürze hineingeſchüttet. Die
Hilfe des Vetters ſchien ſie nur gezwungen zu
dulden. Nur die ſchwere Laſt des Korbes ließ
ſie ſich abncehmen, mehr als Diener wie als
Kavalier trug ihn der Vetter der Baſe ins Haus.

67. Jahrgang.

Drinnen in der geräumigen Küche der Poſt
meiſterei ſaß die Frau Poſtmeiſter, oder die
Frau „Majorin“, wie ſie ſich lieber nennen
hörte, nebſt einer Magd beim Schälen des Fall
obſtes. Es waren ſchwere Jahre, die letzt-
vergungenen, eines immer ſchlimmer als das
andere. Das Kometenjahr hatte Wein in Fülle
und von niemals erreichter Güte gebracht, aber
Gras und Korn wacen bei der Hitze und
Trockenheit mißrathen. Auch die diesjährige
Ernte war ungünſtig; da galt es ängſtlich das
Wenige zu ſammeln, einerlei, worin es beſtand.
Die Gartenfrüchte, voran das Obſt, halfen
immer den Tiſch der Herrſchaft wie des Ge
ſindes decken. Darum wurden Aepfel, Birnen
und Pflaumen theils nach dem Brodbacken in
den Backofen geſchoben und gedörrt, oder an
lange Fäden gereiht über dem Heerde, innerhalb
des Rauchmantels, zum Trocknen aufgehängt.

„Hier Tante! der Wind hat die Aeſte ge
waltig geſchüttelt das alles habe ich wieder
in einer Viertelſtunde aufgeſammelt“, ſagte das
junge Mädchen, den Korb darreichend.

„Noch ein paar ſolcher Nächte und es wird
nichts mehr zu ernten geben!“ ſprach die
Majorin mit einem Seufzer.

Fräulein Lotte zog nun einen dreibeinigen
Schemel in die Reihe und ſetzte ſich nieder.
Dann ſchärfte ſie das Meſſer und begann zu
ſchälen ſo flink, zierlich und gewandt, daß es
zuzuſehen ein Vergnügen war. Der Vetter
ſchien es ganz beſonders dafür anzuſchen, denn
er verwandte keinen Blick von den wohlgeſtalteten,
weißen Händen, welche durch ihre ſchlanken,
ſchöngeformten Finger die edle Abkunft der
Trägerin verriethen.

„Darf man gleichfalls mithelfen frug er
ſogar aus dem Thürrahmen der Küche heraus,
woſelbſt er ſtehen geblieben war. Die Frage
ſchien an die Baſe gerichtet, ward aber durch
ſpa Mutter beantwortet, indem dieſe zunickend
agte:

„Freilich, Fritz, darſſt Du helfen. Viele
Hände ſchaffen ein Ende Der große Korb voll
Birnen hier ſoll noch heute in den Backofen
hinein. Die Hitze iſt juſt ſo, wie ſie ſein muß
wenn der Safſt nicht herausfließen ſoll!“

Der Sohn ſchob einen Fußſchemel zu Füßen
der Baſe, und begann gleichfalls zu ſchälen.

Die Arbeit geſchah flinf, unausgeſetzt, aber ſtumm.

Das Lachen und Luſtigſein ſchienen die Leute
verlernt zu haben in der ſchweren Zeit
der letzten Jahre. Es lag eine dumpfe be
ängſtigende Schwüle in der Luft, und nicht
zum mindeſten in der Umgebung der Poſt
meiſterei. Der Major war durch und durch
Patriot, und litt ſchwer unter den politiſchen
Verhältniſſen. Daneben war er durch ſeine
Naturanlage Haustyrann geworden, ſein Arm
drückte ſchwer auf Frau und Kinder. Am
meiſten empfand dieſe Tyrannei Friedrich der
erſtgeborene ſeiner beiden Söhne, der nur
mittelmäßig von Natur beanlagt war,
und unter einem leichten Stottern litt.
Nur Fräulein Charlotte von Helldorf,
die verwaiſte Tochter eines Stiefbruders
ſeiner Gattin, die ungefähr ſeit Jahresfriſt in
der Poſtmeiſterei lebte, hatte bis jetzt die klein
liche Tyrannei des Oheims noch nicht ſehr em
pfunden. Der ſchönen vornehmen Nichte gegen
über empfand er ſich noch immer als Kavalier
So war ſie die einzige des Kreiſes, bei der
Jugend und Temperament ſich noch zuweilen
die Bahn brachen.

Auch gegenwärtig begann ſie Ungeduld zu
zeigen, indem ſie aufſtand und die lang aneinander-
hängende Schale eine Goldreinette ergriff, um ſie
hinter ſich zu werfen.

„Jch möchte wiſſen, wem ich dereinſt ins Haus
folge und für immer“, ſagte ſie lachend. „Der
Buchſtabe hinter mir ſoll mirs verrathen

„Thorheit, Mädchen!“ meinte die Majorin
kopfſchütelnd. „Dein Mann iſt bei Jenna todt
geſchoſſen! Die Mädel von heute müſſen alle
alte Jungfern werden

„Möglich!“ ſprach Lotte gleichmüthig. „Beſſer
unverheirathet, als einen ungeliebten Mann.“
Dennoch buchſtabirte ſie eifrig mit aller Hülfe der
Phantaſie, ein !ateiniſches W. aus den zufälligen,
verſchlungenen Windungen der Apfelſchale heraus.
Sie ſchien darüber zu erſchrecken.

„Paßt Jhnen der Buchſtabe nicht, Couſine
frug der Vetter etwas hämiſch, der ihren Be
wegungen geſpannt gefolgt war.

„Es iſt Thorheit!
(Fortſetzung folgt.)
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Provinz und Umgegend.
f Meinigen, 20. April. Die Nachricht

von der Vereinigung des ganzen 32. Jn-
fanterie-RegimentsamhieſigenPlatze,
welche zum erſten Male auftauchte, als der Erb
priyz als Diviſionär nach Kaſſel gehen ſollte, iſt
in den letzten Tagen von Neuem aufgetaucht
und zwar mit großer Beſtimmtheit. So läßt
z. B. das „Saalf. Kreisbl.“ ſich wie folgt be
richten: „An die Stelle des dritten Bataillons
in Kaſſel kommt ein Bataillon des 83. Regi
ments, das ſeither in Arolſen garniſonirte. Die
gleichfalls gewünſchte Verlegung des Diviſions-
ſtabes der 22. Diviſion von Kaſſel nach
Meiningen iſt dagegen nicht zugeſtanden worden.“
Ganz ſo weit iſt man nun allerdings noch nicht.
Jn der That ſchweben zwiſchen der Militärver
waltung einerſeits und den hieſigen Behörden
andererſeits Berhandlungen, welche die Verlegung
des 3. Bataillons des Regiments von Kaſſel
nach Meiningen zum Zwecke haben. Die Bür-
gerſchaft ſteht jedoch der Angelegenheit wenig
ſympathiſch gegenüber, da ſich mit der Ver
mehrung der ſchon jetzt ſtarken Garniſon der
Neubau einer Kaſerne auf ſtädtiſche Koſten noth
wendig machen wird.

4 Coburg, 21. April. Zu der am WMiitt
woch Abend um 10 Uhr ſtattgefundenen Soiree
im Rieſenſaale des herzoglichen Schloſſes, an
welcher die ſämmtlichen anweſenden Allerhöchſten
und Höchſten Herrſchaften theilnahmen, waren
auch ſechs Vertreter der Preſſe geladen.
Davon ſtellte England drei der gemeinſame Be
richterſtatter der „Kreuzzeitung“ und der „Poſt“
ging leer aus, wogegen die Vertreter des
„Berliner Fremdenblattes“ und des „Berliner
Tageblattes“ durch Einladungen ausgezeichnet
wurden. Hierzu bemerkt die „Poſt“: Als
wir die Mittheilung von dieſer überraſchenden
Zurückſetzung unſeres Berichterſtatters erhielten,
war es lei'er ſchon zu ſpät, um ihn abzuberufen.
Die Beurtheilung des Falles elauben wir getroſt
unſeren Leſern überlaſſen zu können es genügt,
wenn wir öffentlich unſerem Bedauern Aus-
druck geben, unſeren Vertreter einer ſolchen Be
handlung ausgeſetzt zu haben wir konnten
eben nicht wiſſen, welche Blätter in Coburg
vorzugsweiſe geſchätzt würden.

Aus Gotha, 21. April, wird der „Eiſ.
Zeitung“ geſchrieben: Wenn Sie in Jhrer
geſtrigen Nummer, anknüpfend an dem ſich auch
auf Preßvergehen erſtreckenden Gnadenerlaß
des Herzogs, bemerken, daß darin der nach
der Schweiz geflüchtete Redakteur des „Goth.

Tagebl.“, Boshart, mitinbegriffen ſei, ſo iſt
das richtig, inſoweit es ſich um die hier begangenen
und abgeurtheilten Beleidigungen handelt. Anders
dagegen iſt es mit der in Altenburg wegen Be
leidigung zu drei Monaten erfolgten Verurtheilung,
die von einem Gnadenerlaß des Herzogs ſelbſt
verſtändlich von ſelbſt ausgeſchloſſen bleiben
mußte. Angeſichts dieſer rechtskräſtigen Strafe
und einiger anderer in ihrem Ausgange für Herrn
Boshart nichts weniger wie angenehmen gericht
lichen Delikte dürfte derſelbe es doch wohl vor
ziehen, den heißen gothaiſchen Boden zu meiden
und auch fernerhin die Luſt der „freien“ Schweiz
zu athmen.

Wie ſchlimm es in Meerane ſteht, geht
daraus hervor, daß auf das in einem Meeraner
Blatte enthaltene Jnſerat „Einige Weber
können Arbeit erhalten“ nicht weniger als
106, ſage hundertundſechs, Webermeiſter die
Adreſſe der Arbeiterſtelle erfragten.

Ueber ein heiteres Vorkommniß aus Meißen
wird berichtet: Als dieſer Tage der Zug nach
Dresden auf einer Zwiſchenſtation zur Abfahrt
fertig ſtand, kam im ſchnellſten Lauf und fort
während winkend ein junger Mann herangeeilt.
Zugführer und Stationsvorſteher ließen den Zug
bis zur Ankunft des Athemloſen warten. Auf die
Fragen „Haben Sie eine Fahrkarte „Wo
wollen Sie hin?“ gab der Anſtürmende keine
Anwort und rannte auch an einer geöffneten
Koupeethür, bei der ihm die Beamten zuriefen:
„Schnell hier herein achtlos vorbei, bis er an
einem anderen Wagen Holt machte und einer
dort zum Fenſter herausſchauenden Frau ein
kleines Packet überreichte. Als ihm nun die
Beamten immer noch „Schnell, ſchnell, jetzt geht
es fort!“ zuriefen, erwiderte der junge Mann
naiv: „Jch fahre Sie ja nicht mit, meine Frau
hatte ja bloß ihre Bemmchenvergeſſen!“
(Daß ſolche Geſchichten aber auch immer ge-
rade in Meißten paſſiren!)

Vermiſchte Nachrichten.
Neue Feuersbrünſte. Jm Kurort Hall (Ober-

öſterreich) ſind 16 Häuſer ſammt Nebengebäuden nieder
gebrannt, darunter die Poſt und das Telegrapheugebäude.

Jn Forſt i. L. iſt ein vierſtöckiger Flügelbau der großen
Tuchfabrtk von Unger Wieſenthal, in dem ſich die
Spinnerei und Weberei befanden, niedergebraunt. Alle
Maſchinen und halbfertige Waaren ſind zerſtört. Auch das
Keſſelhaus hat Schaden gelitten. Zwei Feuerwehrleute
erlitten Verletzungen. Viele Arbeiter ſind beſchäftigungs
los geworden. Drei Wohngebäude und viele Wirth
ſchaftsgebäude ſind im Dorfe Lindenwalde bei Neidenburg
in Aſche gelegt worden. 3 Söhneeines Beſitzers
im Alter von 14 bis 20 Jahren ſind in den Flammen
umgekommen. Von einem furchtbaren Brand
unglücke iſt das Kirchdorf Rehwinkel bei Köslin betroffen

worden. 24 Bauernhöfe mit über 40 Gebäuden
ſind zerſtört, ſowie faſt alle Pferde, Rinder 2e, um
gekommen. Ueber hundert Familien find obdachlos.
Das Hauptfabrikgebäude der Holzſchleiferei und Pappen
fabrik in Scharſow bei Stolp iſt niedergebrannt. Große
Vorräthe fertiger Pappen ſiud ein Raub der Flammen
geworden.

Als Verfaſſer der Tagebuchberichte in
einem Berliner Blatte, die die krafſeſten Beſchuldigungen
gegen den Aſſeſſor Wehlau und Kanzler Leiſt enthielten,
iſt der Matlerialienverwalter beim Gouoernement in
Kamerun, Dr. Vallentin, genannt worden. An dieſer
Angabe ſcheint, wie die Krzztg. ſchreibt, kein Zweifel möglich
zu ſein. Er war früher Zeugfeldwebel und hat nach
träglich ſtudirt; er iſt ſeit Januar 1893 in Kamerun.
Allem Vermuthen nach werde gegen ihn ein Verfahren
eingeleitet werden, weil er ſeine Beobachtungen über ſo

arge Ausſchreitungen von Beamten der vorgeſetzten Be
hörde hätte mittheilen müſſen.

Furchtbares Erleb niß eines Kinde s. Aus
Wien wird berichtet: Der Kutſcher J. Heidinjak und
deſſen Frau Anng haben ſich in ihrer Wohnung erhängt.
Die Eheleute hingen mit großer Liebe aneinander. Nach
Angabe ſeiner Dienſtgeber war H. im Dienſte ſehr pünkt
lich, verſah ſeine Arbeit mit großer Genauigkeit, war aber
als eigenſinnig, in ſich gekehrt und als Sonderling be
kannt, der mit Niemandem verkehrte. Vor ungefähr
8 Tagen wurde er, da er ſich eine Eigenwilligkeit zu
Schulden kommen ließ, entlaſſen. Geſtern Abend nahm
die Familie das Abendeſſen ein, worauf H. ſeinem 8 Jahre
alten hübſchen Knaben Anton alle Dokumente, ſowie ſeine
Geldbörſe mit 6 fl. 10 kr. mit dem Auftrage übergab,
ſtrengſtes Stillſchweigen zu halten. Er küßte das Kind
inbrünſtig mit dem Bemerken, dieſes ſei der letzte Kuß,
doch konnte der Knabe den Sinn der Worte nicht deuten.
Hierauf begaben ſich Alle zu Bett. Einige Stunden
ſpäter erwachte der Kleine in Folge eines Geräuſches und
ſah im Dämmerlicht den Vater an einem Stricke am
Plafond hängen, während die Mutter auf dem Tiſche
kniete, ſich eine Rouleauxſchnur um den Hals wand und
den Tiſch mit den Füßen umwarf. Zweimvl riß die
Schnur, erſt das dritte Mal gelang der Selbſtnord. Das
Alles ſah der Knabe entſetzt an, doch, dem Gebote des
Vaters gehorchend, wagte er nicht, ſich zu rühren oder um
Hilfe zu rufen. Anfangs weinte und ſchluchzte er in fich
hinein, doch endlich ſchlief er, von Mattigkeit übermannt,
ein. Als er wieder aufwachte, war es heller Morgen.
Die Leichen der Eltern hingen todt und ſtarr am Plafond
der Knabe kleidete ſich an, um, den weiteren Weiſungen
des Vaters folgend, aufs Land zu fahren. Er verließ
ruhig die Wohnung, Erſt ſpäter wurde der Selbſtmord
von Nachbarn entdeckt. Der verwaiſte Knabe wurde dem
Aſyl für verlaſſene Kinder übergeben.

Ueber 102 Jahre alt. Jn Unter-Lindow Kreis
Lebus) iſt im Alter von 102 Jahren 2 Monaten und 15
Tagen die Zigeunerin Friederike Herrmann geſtorben. Sie
war nach ihren eigenen Angaben zu Stechhaupt bei
Rathenow am 1. Februar 1792 geboren, zog nach Ziegeuner
weiſe wandernd von Ort zu Ort und iſt ſeit etwa 80
Jahren in Unter-Lindow anfäſſſig geweſen. Sie war nur
wenige Wochen bettlägerich, ſonſt immer verhältnißmäßig
geiſtig und körperlich friſch.

Wie die römiſche Kirche ihre „Märt yrer“
ehrt. Nachdem der Trierer Profeſſor Einig, weil er
fich ſeines Biſchofs gegen Profeſſor Beyſchlag angenommen,
von Korum zum „geiſtlichen Rath“ befördert iſt, ſucht
man nun dem Prieſter Stöck über die Folgen ſeines
Prozeſſes hinwegzuhelfen. Dem Vernehmen nach haben

fünf Dechanten des Bisthums Trier es unternommen, bei
der geſammten Geifſtlichkeit ihrer Sprengel die dem Ver
urtheilten erwachſenen Prozeßkoſten durch freiwillige
Sammlungen aufzubringen. Die Herren werden aber
etwas tief in ihre Beutel greifen müſſen, da die Gerichts
r ſich immerhin auf ein paar tauſend Mark belaufen

rften.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen,.
Sountagsruhe im Güterverkehr. Jm

Bereiche der preußiſchen Staatsbahnen wird, dem „B. A.“
zufolge, vom 1. Mai ab die Sonntageruhe im Güterverkehr
im vollen Umfange durchgeführt werden. Nur auf den
Eilgut- und Viehverkehr wird ſie ſich nicht erſtrecken.

Landwirthſchaftliches, Gartenbau.
Saatenſtaud in Preußen. Der Saatenſtand

iſt für Mitte April in Preußen feſtgeſtellt worden und
ergiebt ſich, daß der Stand der Saaten zur Erwartung
einer Ernte berechtige (1 bedeutet ſehr gut, 2 gut, 3 mittel,
4 gering, s ſehr gering) für Winterweizen 2,3 Sommer
weizen 2,3, Sommerroggen 2,5, Gerſte 2,2, Hafer 2,4,
Erbſen 2,3, Klee und Luzerne 3,4, Wieſen 2,8. Wegen
Auswinterung 2e. wurden umgepflüzt 1,6 Prozent der
Anbaufläche von Weizen und 3,3 Prozent von Klee,
während Spelz und Reggen nicht litten,

Literariſches.
Der ſoeben erſchienenen neueſten Nummer von

„Mode und Haus“ entnehmen wir die redaktionelle
Wiittheilung, daß der Jnhalt dieſes ſo beliebten illuſtrirten
Univerſalblattes für die Familie eine weitere Bereicherung
erfahren wird. Jm Zuſammenhang mit ter weſentlichen
Formatsvergrößerung kommen nämlich bereits in dieſem
Quartal zwei ueue, ſehr intereſſante Abtheilungen zur Be
thätigung. Die eine dieſer von Dr. Carl Ruß redigirten
Abtheilung iſt dem Thierleben, die andere vom Königlichen
Garten Jnſpektor H. Lindemuth geleitete Rubrik dem
Blumen und Gartenweſen gewidmet. Trotz der aber
maligen Bereicherung koſtet „Mode und Haus“ viertel
jährlich nach wie vor 1 Mk. ohne, 1 k. mit werth
vollen Colorits bei allen Buchhandlungen und Peſtanſtalten.

Marktberichte,
Halle, 24. April. (Preiſe mit Ausſchluß rer

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen ruhig 139 bis
143, feinfter märkiſcher über Rotiz, Raubweizen 130-—-138,
feinſter milder bis 143. Roggen ruhig 122 bis 125,
Gerfte ſtill Brau 158 bis 173, feine und Chevalier 178
bis 180 feinſte über Notiz, Futtergerſte 106— 130, Hafer
feſt, 148--165. Mais amerrkaniſcher mixed 113 115,
Donanmais 113 vis 130, Raps Rüvpſen

Erbſen Btctoria ruhig 189 bis 190,. Kümmel
exelufive Sack per 100 Kilo netto, 67- 58,00.
Stärke inel. Faß von 200 Kilo Jnhalt netto Hall.
prima Weizen feſt 32,00 bis 34,00, nach Qualität bejahlt.
Maisſtärkte für 100 Kilo einſchl. Faß 31,0—32,60.
(Preiſe per 100 Kilo netto,) Lupigen Blauer Mohn
bis Futterartikel feſt, Futtermehl 11,50 bis 12,00,
Roggenkleie 9,00 9,50, Weizenſchaalen 8,75, bis 9,25,
Weizengrieskleie 8.75,—9,25, Malzkeime, helle, 11,00 bis
11,50, dunkle 9,50 10, Oelkuchen 11,75--12,25.
Mialz 28,50--30,0, Rüböl Petroleum feſt 20,00 0,
Solaröl 6,825/30 11,560. Speritus per 10 060 L. r
ſtill. Kartoffeiſpiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe
Fiea Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 30,00 Mk.

u n wannn

Berantwortlich für den Reclame und Anzeigentheil: A. Lehmann in Merſeburg. Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Sqhulplatz 5.
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